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Meldet die Emigrantenſteuer an! ; 


Die Friſt läuft am J0. d. M. ab. 


Unter Bezugnahme auf den im „Oſtlaud“ Nr. 38 S. 477 veröffent- 
lichten Artikel über die Anmeldung der Emigrantenſteuer machen wir 
nochmals darauf aufmerkſam, daß alle diejenigen Verdrängken, die 
jeinerzeit in Polen Emigrantenfteuer haben hinterlegen müjjen, zur 
Vermeidung des Verluſtes ihrer Anſprüche einen Antrag auf Ent⸗ 
ſchädigung beim Polenſchädenkommiſſar, Berlin-Sriede- 
nau, Nheinſtr. 45/46, ſtellen müffen, wenn fie nicht entweder bereits 
vom Polenſchädenkommiſſar oder vom Neichsentſchädigungsamt eine 
Bejcheinigung darüber in der Hand haben, daß ein Antrag bei einer 
dieſer Stellen jüngſt oder früher eingegangen if. Wir betonen, daß 
bejondere Anträge auf Erſatz der Emigranfenfener, die ſeinerzeit 
bei uns eingereicht worden ſind, nebſt Anlagen an das Neichsenf- 
ſchädigungsamt weitergegeben worden ſind, nicht aber jene An- 
meldungen, die gelegentlich infolge unſerer Aufforderung im „Oſt⸗ 
land“ lediglich zu ſtatiſtiſchen Swecken direkt oder durch 
die Ortsgruppen bei uns eingereicht worden ſind. Um ganz ſicher und 
des Anjpruches auf Entſchädigung für den durch die Zahlung von 
Emigrantenſteuer erlittenen Schaden nicht verluffig zu gehen, geben 
wir den obigen Nat, in allen Fällen, in denen die Geſchädigten 
Beſcheinigungen des Polenſchädenkommiſſars oder des Neichseutſchä⸗ 
digungsamts darüber, daß ihr Antrag auf Erſatz der Emigrauten⸗ 
ſteuer dort vorliegt, nicht beſitzen, noch vor dem 30. d. M. in ein⸗ 
geſchriebenem Brief mit Nückſchein einen neuen Antrag ſtellen. 


Soweit früher zwar ſchon ein Antrag geſtellt, aber eine amtliche Ve⸗ 
ſcheinigung darüber nicht gegeben worden ift, kaun der Antragſteller 
ja auf den früher geſtellten Antrag hinweiſen und bitten, daß der 
Polenſchädenkommiſſar dieſen Antrag aus den Akten des Neichsent⸗ 
ſchädigungsamts beizieht. Dann iſt die Stift gewahrt. Für alle Fälle 
ift, wie nochmals betont ſei, mitzuteilen, wann, wo, bei welcher 
Behörde und in welcher Höhe ſeinerzeit die Emigranten⸗ 
ſteuer in Polen hinterlegt worden iſt oder ob etwa als Sicherung für 
die Smigrantenſteuer eine Hypothek auf ein Grundflück einge⸗ 
tragen worden iſt, oder was ſonſt von Belang mitzuteilen iſt. Oft 
die Quittung oder ein ſonſtiger Beleg in Urſchrift noch in den 
Händen des Geſchädigten, jo ſchickt er am beſten eine beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift mit. Nur in Ausnahmefällen empfiehlt es ſich, die Urschrift 
jelbſt einzuſchicken; dann iſt es aber gut, für ſich ſelbſt eine beglaubigte 
Abſchrift zurückzubehalten. 

Jeder einzelne Seſchädigte muß ſein Intereſle 
ſelbſt wahrnehmen. Wir unjererfeits lehnen 
jede Verantwortung wegen etwa früher bei uns 
eingereichter Auträge ab. Wir bitten auch wegen der 
Kürze der Seit weitere Anträge nicht an uns einzuſchicken, ſondern 
an die oben erwähnte Auſchrift des Polenſchäden kom- 
mijjars direkt. 


Die Abänderung der Gſtgrenzen ein Allerweltsthema. 


Von Bundespräſident Emanuel Ginfchel. 


Die Ausſprache über die Unhaltbarkeit unſerer 


Oſtgrenſe iſt erfreulicherweiſe in er ganzen 
Welt in faft ungeahnter Weiſe in Sluß ge⸗ 
kommen. In der Preſſe aller Länder wird die Reviſion 


dieſer Grenze geradezu als eine brennende Frage 
behandelt, und es iſt erfreulich, daß ſich auch im Ausland, insbe- 
ſondere in England und Amerika, aber in gewiſſer Weiſe auch in 
Frankreich, immer mehr die Erkenntnis verbreitet, daß nicht nur 


die Korridorfrage zu löſen ift, ſondern daß die 
neugeſchaffenen Grenzen gan; Oſteuropas eine 
Gefahr ſchlimmſter Art für den Frieden find. 


Sehr bezeichnend dafür find die Ausführungen des Vorſitzenden des 
Amerikaniſchen Flottenausſchuſſes, Britten, der ſoeben von einer 
Europareije zurückgekehrt iſt und ſich in ſehr draſtiſcher Weiſe über die 
unhaltbaren Verhältniſſe in Europa und die daraus 
hervorgehenden Kriegsgefahren geäußert hat. Noch bemer- 
kenswerter ift es, daß dieſe an anderer Stelle diefer Nummer mitge- 
teilte Außerung von der Prelſe der ganzen Welt wieder- 
gegeben wird, offenbar aus dem Gefühl heraus, daß hier eine der 
brennendſten Srtagen der Weltpolitik angeſchnitten 
worden iſt. Dieſes Gefühl iſt durchaus richtig. Es wird in der 
ganzen Welt geteilt. Nur der Völkerbund tut ſo, als teilte 
er es nicht und als ſähe er die Unhaltbarkeit der durch die Friedens- 
diktate geſchaffenen Verhältniſſe nicht, als erkenne er keine Not— 
wendigkeit an, hier rechtzeitig regelnd einzugreifen. Es iſt gewiß zu 
verstehen, daß der Völkerbund ſich nicht gerade danach ſehnt, dieſes 
heiße Eiſen anzugreifen. Behält er aber ſeine Vogelſtraußpolitik bei, 
dann kann Europa eines ſchönen Tages in Flammen ſtehen, ehe er 
ſich's verjehen hat, und dann wird auch er nicht in der Lage fein, die 
lodernde Flamme zu löſchen und ihr die Welt verheerendes Umſich— 
greifen zu verhindern. 


Die Oſtfragen ſtehen heute ſo im Mittelpunkt der öffentlichen 
Erörterung, wie das früher kaum jemand für möglich gehalten hätte. 
Bergehoch find die Ausſchnitte mit Artikeln aus deutſchen Zeitungen 
und Seitſchriften, die uns Tag für Cag vorliegen. Die ausländiſche 
Preſſe iſt zwar begreiflicherweiſe nicht ganz ſo wie die deutſche ange- 
füllt von Auseinanderſetzungen über die Oſtfragen, aber auch ſie bringt 
doch in gan; ungewöhnlichem Umfang fortgeſetzt Abhandlungen und 
Mitteilungen über ſie. Und wie neulich Poincaré ſelbſt einen 
langen Auffa über die Oſtfragen und den deutſch⸗-polniſchen Grenz- 
ſtreit in franzöſiſchen Zeitungen und — das iſt bezeichnend — auch in 
deutſchen veröffentlichte, wie Neichsminiſter Treviranus in der 
„Berliner Vörſenzeitung“ und im Rundfunk auf dieſen Artikel er⸗ 
widerte, wie neulich der frühere franzſiſche Miniſterpräſident Heriot 
zu den Oſtfragen Stellung nahm und damit polniſche Staatsmänner 
auf den Plan rief, ſo beteiligen ſich auch ſonſt im In- und Ausland 
an dem Kampf um die Oſtfragen die hervorragendſten Staatsmänner, 
Parlamentarier und Seitungsleute in einer Weiſe, wie dies ſonſt nur 
bei gan; wichtigen Fragen der hohen Politik der Sall zu fein pflegt, 
wobei dieſe Berühmtheiten vielfach Gewicht darauf legen, daß fie mit 
ihrem Namen herdortreten, ſei es, daß ſie ihre Auffätze ſelbſt unter⸗ 
zeichnen oder ihre Anſichten im Wege der Unterredung mit Vertretern 
großer Zeitungen in die Öffentlichkeit bringen. 

Ganze Nummern in- und ausländiſcher Seitſchriften jind ausge- 
füllt mit Abhandlungen über die Frage der Abänderung der Ojt- 
grenzen. Darüber hinaus wird dieſe Stage in Broschüren und Büchern 
erörtert, deren Zahl immer größer wird. Den Polen wird angeſichts 
dieſer Catſache Angſt und Bange und es iſt daher kein Wunder, wenn 
ein Duzfreund Pilſudſkis, der Abgeordnete Surczunſ bi, wie wir 
an anderer Stelle eingehend darlegen, einfach mit Krieg droht, wenn 
Deutſchland eine gewaltſame Anderung der Grenzen herbeiführen 
ſollte. Dieſe Drohung iſt ſehr töricht und deshalb gegenstandslos, weil 
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es in Deutſchland niemandem einfällt, eine Abänderung unſerer Oſt⸗ 
grenzen auf kriegeriſchem Wege herbeizuführen. Die Kriegsdrohung 
ift aber charakteriftifch für die Gereiztheit der Volksſtimmung in Polen, 
und dieſe Gereiztheiit iſt durchaus zu verſtehen. Wie Polen durch in- 
offizielle Unterhändler ſich jetzt mit Litauen wegen der Wilnafrage 
zu verftändigen Jucht, Jo würde es gut tun, aus eigenem Antrieb 
auch feinerfeits Mittel und Wege zu einer Verſtändigung mit Deutjch- 
land über die unhaltbaren Grenzverhältniſſe zu Juchen. Diefe Ver⸗ 
nunft beſitzt Polen aber nicht. Es verſteift ſich auf den Standpunkt, 
daß ihm das Sriedensdiktat von Verſailles noch zu wenig deutſches 
Land gegeben habe, daß es von dem, was es bekommen hat, nichts 
herausgeben will, nen es vielmehr die Befreiung der unerlöſten Gebiete 
betreiben müffe, d h. alſo, daß es nach wie vor mindeſtens 
alles deutſche Land bis zur Oder beanjpruche. 

Wir glauben nicht recht daran, daß Polen es über ſich gewinnen 
wird, Sugeſtändniſſe an Litauen zu machen, um die Wilnafrage zu 
löſen, da es ja am liebſten ganz Litauen ſich ebenfalls einverleiben 
würde. Und wir glauben noch weniger daran, daß Polen ſelbſt, jo- 
lange der polnische Staat nicht völlig vor der Auflöfung ſteht, an⸗ 
nehmbare Vorſchläge zur Löſung der deutſch-polniſchen Grenze machen 
wird. Dieſe Vorſchläge können nur erfolgen durch ein Mächte⸗ 
diktat, dem ſich Polen beugen müßte und beugen würde, wenn die 
in Betracht kommenden Großmächte, die zugleich die Geldgeber Polens 
jind, es ernſtlich wollen. 

e Frage iſt nun, ob es vom deutſchen Standpunkt zu begrüßen 
ift, Be jetzt alle Welt von der deutſch-polniſchen Grenzfrage |pricht 
oder ob das als bedenklich angeſehen werden muß. Dazu möchten 
wir folgendes ſagen: 

Es iſt ſelbſtverſtändlich zu begrüßen, daß man in der Welt mehr 
und mehr einjieht, daß durch Verſailles umjere Grenzwperhältniſſe nicht 
als endgültig geregelt anzufehen ſind, daß vielmehr die Anderung der 
dadurch geſchaffenen Gren zverhältnifſe eine Frage, ja eine bren- 
nende Frage bildet, und daß ſich der Erörterung dieſer Frage kein 
Land entziehen kann. Auch inſofern ſind die Auseinanderſetzungen 
in der Weltpreſſe über die deutſch-polniſche Frage zu begrüßen, als 
dadurch das öntereſſe der Weltöffentlichkeit an der Löfung dieſer 
Frage lebendig erhalten wird. Natürlich kann die allgemeine Er- 
örterung einer ſolchen Frage auch 90 Gefahren haben, namentlich 
dann, wenn dieſe Crörterungen erfolg- und fruchtlos ver- 
laufen. Denn dann kann leicht der Eindruck entſtehen, daß ſolche 
Crörterungen eben doch nur vorwiegend akademiſchen Charakter 
haben und daß ihre Fortſetzung als langweilig und nicht aktuell ab⸗ 
gelehnt wird, weil dabei ja doch nichts berauskomme. Nun ijt nicht 
ju verkennen, daß unſere Reichsregierung die Löſung einer 
jo Ichwierigen und wichtigen Frage nicht einfach über das Knie brechen 
kann, daß vielmehr Seit und Stunde dafür gut gewählt werden 
müſſen. Andererſeits aber iſt es ebenſo klar, daß ſie gut tun wird, 
um eben das Verſacken dieſer Frage zu verhüten, bei jeder ſich 
bietenden Gelegenheit in einem Con, der kühne Sutſchloſſen⸗ 
beit und Sielbewußtſein verrät, eine Negelung 
der Oftfragen immer wieder zu verlangen. Wenn alle 
Welt 1 iſt, daß N nicht ewig eine vom Rei 
losgeriffene Inſel bleiben darf, daß Danzig als eine vom Reich 
losgeriſſene Stadt nicht einfach von Polen durch den Wettbewerb 
Gdingens ruiniert werden darf, wenn alle Welt überzeugt iſt, daß 
der Korridor ein Pfahl nicht nur im Fleiſche Deutſchlands, jondern 
jedes Deutſchen iſt, Jo hat es keinen Zweck, die Löſung dieſer Stagen 
auf die lange Bank zu ſchieben und dadurch noch ſchlimmere Ber⸗ 
bältnifje im Ojten herbeizuführen, als wir fie jetzt ſchon haben. Viel⸗ 
mehr muß, wie die Reichsregierung durch ihren Oſthilfeplan 
innenpolitiſch bekundet hat, daß die unmögliche neue Grenze einfach 
ruinöſe Verhöltniſſe geſchaffen hat, die beſeitigt werden müſſen, auch 
auß enpolitiſch auf eine baldige Löſung hingewirkt und hingedrängt 
werden. Es iſt ſehr die Frage, ob die Seit in dieſer Frage für uns, 
ob ſie nicht vielmehr gegen uns iſt, und ob eine Stimmung, wie wir 
ſie jetzt in der öffentlichkeit zu Gunften Deutſchlands haben, — wenn 
auch nicht zugleich bei den Regierungen — dauernd bleibt oder häufiger 
wiederkehrt. Darum ſollte es trotz aller drängenden innenpolitiſchen 
meiden der Reichsregierung und der Parteien eine Selbſtverſtändlich⸗ 

keit für dieſe fein, auch dieſes außenpolitiſche Problem herzhaft anzu- 
packen und den Verſuch einer praktiſchen Löſung ſobald wie möglich 
in die Wege qu leiten. 

Wichtig wäre es für eine Endlöſung der e Pee Grenz- 
frage vor allem, daß die Reichsregierung und die Preußische Staats⸗ 
regierung wie ihre Preſſeſtellen und im Benehmen mit ihnen auch die 
Parteien zum Ausdruck brächten, daß die Löſung der Korridorfrage 
allein nicht genügt, daß vielmehr die Offgrenzenfrage in ihrer Gänze 
gelöſt werden muß, d. daß wir die uns geraubten Teile Weſt⸗ und 
Oſtpreußſens ebenſo wieder erhalten müſfen wie alles das, was man 
uns von Ober- und Niederſchleſien genommen hat und vor allem auch 
die neun Zehntel der Provinz Poſen, die uns geraubt worden find. 
Insbeſondere kann es eine dauernde Löſung der deufjch - polnischen 
Srenzjrage ohne die Surückgabe Poſens nicht geben. Deutſchland 
wird nicht ewig entwaffnet bleiben. Heute aber wie ſpäter iſt es un⸗ 
möglich, daß die deutſch⸗ poluiſche Grenze nur 150 Kilometer von 
unſerer Neichshauptſtadt entfernt liegt. Das bedeutet, daß das Herz 
Deutſchlands jeden Augenblick jedem polniſchen Zugriff und jedem 
polniſchen Dolchſtoß ofjenſteht. Es iſt ganz falſch, daß 27 00 deutſche 
Kreiſe ſich zu ſcheuen ſcheinen, die Löſung auch der Poſener 
Stage in dieſem Sinne offen zu verlangen. Nur wer die Verhält- 
niſſe Poſens und den dominierenden Einfluß der deutſchen Kultur, 
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der dort in Jahrhunderte langer Arbeit geſchaffen worden iſt, nicht 
kennt, könnte ſich zu einem für uns geradezu age Ver⸗ 
zichtenwollen auf Polen entſchließen. 

Dieſe Dinge müſſen in dem jetzigen bedeutfamen Abſchnitt der 
Entwicklung der deutſch⸗polniſchen Verhältniſſe erneut offen und rück- 
haltlos ausgeſprochen werden. Eine nähere Begründung für die- 
jenigen, für die eine lolche überhaupt notwendig 15 und denen die 
ſehr unfweideutigen Bismarck ſchen Natſchläge in 
der Poſener Frage nicht maßgebend genug ſind, mag für eine andere 
Helegenheit vorbehalten bleiben. Im übrigen iſt gerade die Poſener 
Srage durchaus geeignet, wenn fie neu in die Ausſprache geworfen 
wird, dieſe lebendig zu erhalten, um Jo das Erlahmen des Intereſſes 
des In- und Auslandes an der Löſung der deutſch-polniſchen Grenz⸗ 
fragen zu verhüten. 

Es kommt dabei weder auf Sentimentalitäten noch auf die Halvani⸗ 
ſierung hiſto riſcher Erinnernugen, die Polen für ſeine angeblichen An- 
lprüche auf deutsches Kulturland im Olten geltend macht, an. Es 
Kommt nur darauf au, Zuftände zu Jchafjen, die ein gutnachbarliches 
Suſammenleben zwijchen Deutschland und dem neugeſchaffenen Polen 
ermöglicht. Ein ſoiches liegt im Intereſſe nicht nur der beiderjeitigen 
Völker, ſondern es muß geſchaffen werden, um kriegeriſche 
Exploſionen zu verhüten und um Europa und der 
Weit den Srieden zu bewahren. Dar um — und 
um nichts Seringeres — geht es bei der Löſung 
der deutſch - polniſchen Stage Das Korridor 
problem ift nur ein kleiner Teil dieſer Stage, 
nur ein Ausſchnitt aus dem großen meltpoli- 
tiſchen Problem, das es zu löjen gilt und das 
im Önterejje gan; Europas und des Welt- 
friedens Jobald wie le gelöft werden muß. 


Der Weichſel⸗Korridor 950 „Pfahl im Sleiſche jedes 
Deutſchen“. 


Blättermeldungen aus Neuyork zufolge erklärte der Vorſitzende 
des Flottenausſchuſſes des e e e Britten, der Jo- 
eben aus Europa zurückgekehrt ift, folgendes 

„Europa will nicht a brüſten, es will kämpfen. 
a koften Europa fäglich ſechs 
Millionen Doll Der Weichſel-Korridor ift 
ein Pfahl im Sleiſche jedes Deutſchen. Nuß 
land wartet auf eine Gelegenheit, um ſeine Seehäfen in Eſtland, 
Lettland und Litauen wiederzunehmen und Beſſarabien zurückzuer⸗ 
obern. Drei Millionen Deutſche in der Cſchechoſlowakei ſind 
bereit, für Selbſtbeſtimmung einzuftehen. Südflawien und 
Italien ſtehen ſich ſeit drei Jahren mit gezogenen Degen gegen⸗ 
über. Die Bölkerbund-Abrüſtungskommiſſion tagt ſeit fünf Jahren, 
ohne das geringfte erreicht zu haben.“ 

Große Sefahrenquellen für den europäfſchen Frieden hat der 
Amerikaner Britten ganz richtig geſehen, nur iſt die obige Aufzählung 
lange nicht erſchöpfend; beiſpielsweiſe ſind die ungeheuerlichen Ver- 
gewaltigungen Südtirols, Ungarns und Bulgariens gar nicht erwähnt. 
Jeder, der unvoreingenommen die durch die Friedensdiktate ge⸗ 
ſchaffenen Verhältniffe in Ofteuropa betrachtet, muß ſich ſagen, daß 
dieſe Verhältniſſe unter keinen Umſtänden beſtehen bleiben dürfen und 
daßß man zur Erhaltung des Friedens Europas und der Welt, je 
jrüher deſto beſſer, ſchleunigſt einen Wandel der Verhältniſſe herbei⸗ 
jühren ſollte. Daß Britten den Weichſel-Korridor nicht nur als einen 
Pfahl im Sleiſche Deutſchlauds, ſondern als einen Pfahl im Fleiſche 
eines jeden Deutſchen bejeichnet, können wir nur mit Genug 
tuung begrüßen. Er will dadurch mit Recht ſagen, daß für keinen 
Deutſchen, gleichviel welcher Partei er angehört, die Serſchneidung 
unjeres Vaterlandes durch den Weichſel-Korridor erträglich iſt und 
daß es keine Ruhe und keinen Frieden geben kann, bevor diefer Pfahl 
im Sleiſche eines jeden Deuftchen nicht herausgezogen iſt. 


Polniſche Kriegsdrohung wegen der Grenzänderung. 

Der Sonderberichterſtatter des „Echo de Paris“, der ſich auf einer 
Nundreiſe durch die ehemals ruſſiſchen NRandftaaten, Polen und 
Ostpreußen befindet, veröffentlicht eine Unterredung mit 
einem polniſchen Abgeordneten, Dr. Surezunjki, der als treueſter 
Auhänger Pilſodſkis gilt und deſſen Auffaſſung demnach nach Auf- 
faſſung des Blattes kaum von derjenigen Pilfudjkis abweichen dürfte. 
Der Abgeordnete erklärte, daß der Berjailler Vertrag bei näherem 
Suſehen Polen noch nicht volle Genugtuung gegeben habe (0. 

Die „polniſchen Brüder“ Schleſiens, der Grenzmark Poſen⸗Weſt⸗ 
preußen und Oſtpreußens ſeien unter der Herrſchaft Deutschlands 
geblieben. 

Trotzdem achte Polen den Verſailler Vertrag, obgleich er nur ein 
Kompromiß darſtellen könne. Polen ſei für den Srieden und die 
Aufrechterhaltung guter Beziehungen mit ſeinen Nachbarn. Es könne 
aber nur eine Antwort an die Nachfolger des „teutoniſchen Ordens“ 
geben, wenn ſich dieſe einbilden follten, die Grenze angreifen zu 
können, und diefe Antwort fei der Krieg. Deutſchland begehe 
einen großen Sehler, wenn es an der Widerſtandsfähigkeit Polens 
zweifle. Denn an dieſem Cage ſei die Armee die Nation und 
die Nation die Armee. Er wünſche, daß das auch in Genf 
bekannt werde, und daß man dort wiſſe, daß Polen Krieg 
führe, wenn es ſich darum e die Unantaſtbarkeit der Landes- 

grenze zu ſchützen. 


ET 


Mit ſolchen Drohungen hofft man polniſcherſeits die Deutſchen 
einzuſchüchtern und fie davon abzuhalten, die Forderung nach Ab- 
änderung der unmöglichen Oſtgrenze aufrecht zu erhalten. 
Sugleich aber will man auch im Ausland die Vorſtellung er- 
wecken, daß die Abänderung der Srenſe Krieg mit Polen be- 
deute, und ſo das Ausland abhalten, dieſe Forderung zu unterſtützen. 
Die Methode ift aber zu plump, als daß ſie irgendwelchen Eindruck 
machen könnte. Kein Menſch denkt in dem entwaffneten Deutjchland 
daran, Polen in abſehbarer Seit gewaltſam die uns entriſſenen 
Gebiete wegzunehmen. 

Wie Polen dieſe Sebiete nicht etwa mit Waffengewalt erobert, 

ſondern ſie durch einen Spruch der Weltmächte erhalten hat, ſo 

muß im Intereſſe der Gerechtigkeit und der Erhaltung des 

Friedens durch einen Machtſpruch der Unſinn, den fie mit dieſer 

Greuiehung gemacht haben, wieder gut gemacht werden. 
Daß Polen die ihm zugeteilten deutſchen Gebiete nicht gern heraus- 
gibt, ift ſelbſtberſtändlich. Es würde aber nicht in der Lage fein, einen 
folchen Spruch der Mächte, ans Gerechtigkeitsgründen gefällt, abzu- 
lehnen und ſich ihm zu widerſetzen. Weder könnte es gegen die Welt- 
mächte Krieg führen, noch könnte feine Wirtſchaft aufrecht erhalten 
werden, wenn ihm das ausländiſche Kapital und die Ausländer, die 
in der polniſchen Industrie und im Bergbau ufw. führend ſind, entzogen 
würden. Panje Dr. Surczunfki mag ebenſo wie Poincaré 
es kürzlich getan hat, hundertmal verkünden, daß die Abänderung der 
deutſch-polniſchen Grenze den Krieg bedeute, die Welt erkennt Gott 
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ſei dank langſam, daß es ſich bei ſolchen Behauptungen um ein pol 
niſch-franzöſiſches Manöver handelt und daß in Wirk- 
lichkeit die Abänderung unſerer Oftgrenze, richtig 
betrieben und durchgeführt, der Friede für Europa und für 
die Welt ift. 


„Die Corheit und das Verbrechen des Verſailler 
Vertrages.“ 


20 Seitungen des deutſchfreundlichen amerikaniſchen Seitungs⸗ 
königs Hearſt (dev bekanntlich kürzlich aus Paris ausgewiefen 
worden ift und der infolgedeſſen Joeben in Amerika mit fürſtlichen Ehren 
empfangen wurde) bringen einen ſenſationell aufgemachten Leitartikel 
über die deutſchen Wahlen, in dem es unter Hinweis auf die Gefahr 
der Volſchewifierung Deutſchlands heißt: „Eine Gefahr, die jetzt 
ſelbſt halb Blinde ſehen, hätte Europa ſchon lange vorher er- 
kennen Jollen. Der Verſailler Vertrag, der dazu beftimmf war, die 
deutſche Nation verbluten zu laſſen, it ebenſo dumm wie brutal. Er 
ſaugt alljährlich in Hunderten von Goldmillionen das Lebensmark aus 
der deutſchen Induſtrie. Er bedeutet lange Arbeitszeit für jeden 
Deutſchen, Entmutigung für Volk und Einzelmenſchen. Keine Nation 
wird das auf die Dauer aushalten, keine kann es aushalten... Jetzt 
ift es an der Zeit, die Torheit und das Verbrechen des Verſailler 
Vertrages ungeſehen zu machen und die ſchwere, untragbare Laſt vom 
Nücken des deutſchen Volkes zu nehmen.“ — Möchte die Welt auf 
diefe Warnung hören! 


Eine neue Grenze zwiſchen Polen und Litauen? 


Polen verlangt für Wilna Flotteuſtützvunkle bei Memel und Nidden. 


„Kürzlich meldeten private Nachrichten, daß zwiſchen Polen und 
Litauen unverbindliche Verhandlungen zur Löſung der 
Wilna -Frage ſtattgefunden hätten. Amtlich wurde das ſeitens 
Litauens beſtritten. Jetzt kommt aber heraus, daß doch etwas Nich- 
tiges an der Nachricht war. 

Die Verhandlungen haben teils in Pigkeliſchki, dem Gute des 
Bruders des Marſchalls Pilfudfki, teils in Warſchau im polniſchen 
Anßenminifterium unter Leitung des polnischen Minifterialdirektors 
v. Sarnomfki ftattgefunden. An ihnen nahmen teil: der Bruder 
Pilſudfkis, der Führer der litauiſchen Chriſtlichen Demokraten, ein- 
flußreiche Politiker der litauiſchen Bevölkerung Wilnas und Polens 
und im Auftrage des Vatikans der amerikaniſche Geiſtliche Urba- 
nowitz. Es wurde vereinbart, daß das Wilna- Problem in fol- 
gender Weiſe gelöſt werden ſoll: 

Die nene Grenzjiehung geht über die Orte Vidnai, Sfyriai, Ser⸗ 
veciai, weiter an dem Slüßchen Wilna entlang; der Bahnhof 
Vilaika bleibt polniſch. Wilna ſelbſt wird in der Sorm geteilt, daß 
der Schloßberg, die Kathedrale, die Vouifrater Kirche und die 
Georgſtraße litauiſch würden, indeſſen der Botſchaftspalafl, die Uni⸗ 
verſität, die Wallfahrtskirche Oftrabrahma und der Bahnhof pol- 
niſch bleiben! 


Die Straße Skopawka ſei als Grenze zwiſchen Litauen und Polen 
zu vermauern und auch die große Pohulanka werde als Grenze ge- 
zogen. Südlich Wilna gehe die Grenziehung derartig weiter, daß 
Landworowo und Leipuni und Trakai litauiſch würden. Seini 
und Bigiai kommen zu Litauen, indeſſen Suwalki polniſch 


bleibt. Die in den Gebieten laufenden Siſenbahnlinien gehen 
in private Hände über, wobei freier Tranſit garantiert wird. 
Polen jeinerjeits verlangt für dieſe Gebietsabfrefungen eine 
militäriſche Slottenbafis bei Memel und Nidden. 

Nach den erfolgreichen privaten Verhandlungen über dieſes Pro- 
jekt fuhr der amerikaniſche Geiſtliche Urbanowitz nach Nom, um dort 
darüber zu breichten. Dieſe privaten Verhandlungen haben inzwiſchen 
in führenden polniſchen Kreiſen einen Widerhall gefunden. Auch in 
litauiſchen führenden Kreisen ift man angeblich nicht abgeneigt, 
dieſer polniſch-litauiſchen Abmachung zuzuſtimmen. 

Die Anſicht, daß es Zeit würde, mit Polen zu einer Verſtändigung 
zu kommen, gewinnt jetzt während der Genfer Tagung in Litauen 
angeblich immer mehr Naum, und man glaubt, die Gelegenheit, wo 
ſich Zalewſki und Saunius näher als je ſind, nicht vorübergehen 
laſſen zu dürfen. Dieſe Entwicklung, die Litauen Polen in die Hände 
treibt, ſollte in Europa mit größter Aufmerkfamkeit verfolgt werden. 

Der litauiſch⸗polniſche Streit vor dem Völkerbundrat. 

Der Völkerbundrat behandelte am 18. September den litauischen 
Antrag, einen neutralen Ausſchuß zur Überwachung des 
adminiſtrativen Gebietes zwiſchen Polen und Litauen ein- 
zuſetzen. Der Rat beſchloß einftimmig, beide Regierungen zu erfuchen, 
unverzüglich direkte Verhandlungen aufzunehmen, um Nuhe und 
Ordnung an der polniſch-litauiſchen Grenze zu ſchaffen. Der litauische 
Außenminiſter Zaunius erklärte, daß Litauen nach den bisherigen 
Erfahrungen hinſichtlich des Erfolges direkter Verhandlungen mit 
Polen äußerſt Jkeptiſch ſei. 


Wie die Ofthilfe durchgeführt werden fol. 


Richtlinien für die Umſchuldung. 

Im „Reichsanzeiger“ vom 18. September werden die Nichtlinien 
über die Gewährung von Umſchuldungsdarlehen in den Oſtgebieten 
veröffentlicht. Nach dieſen Richtlinien Jollen Umſchuldungsdarlehen 
nur gewährt werden, wenn die Möglichkeit einer erſtſtelligen Be⸗ 
leihung bis zur erreichbaren Höhe ausgenutzt iſt, und jwar darf die 
Summe der zu beſtellenden Umfchuldungshupothek die im Nange vor- 
gehende Belaſtung dabei nicht überſchreiten ſowie einſchließlich der 
voraufgehenden Belastungen in keinem Falle zwei Drittel des von 
der Lanoͤſtelle feſtgeſtellten Beleihungswertes des Betriebes über⸗ 
schritten werden. Durch die Umſchuldung erfolgt bekanntlich die Um- 
wandlung drückender ſchwebender Schulden in niedrig 
verzinsliche langfriſtige Schulden. 

Die Anträge ſind auf den bei den Landräten (Oberbürger⸗ 
meiſtern) erhältlichen Vordrucken beim zuffändigen Landrat ein- 
zureichen. Dabei ſoll ſich der das Darlehen nachſuchende Landwirt 
nach Möglichkeit der Mitwirkung eines örtlichen Kre⸗ 
ditinſtitutes, in der Regel desjenigen, mit dem er hauptſächlich 
in Geſchäftsverbindung ſteht (Zubringerinftitut), bedienen. In dem 
Antrag Joll ferner das Umfchuldungskreditinſtitut be⸗ 
zeichnet werden, durch deſſen Vermittlung der Antragſteller das Um- 
ſchuldungsdarlezen gewährt m erhalten wünſcht. Welche Kreditinſti- 
tute für den Bezirk in Frage kommen, wird von den Landſtellen 
öffentlich bekanntgemacht werden. 

Bereits der Landrat prüft den Antrag auf ſeine Zuläffigkeit 
und Vollſtändigkeit und kann Anträge, die den gefetzlichen Beſtim⸗ 
mungen nicht entſprechen, zurückweiſen. Die Anträge gehen dom 
Landrat über das zuſtändige Finanzamt der Landſtelle 


zu, welche, ſoweit die Gewährung eines Umſchuldungsdarlehens in 
Ausſicht genommen wird, eine Beſichtigung des Betriebes durch einen 
der bei der Landſtelle angeſtellten landwirtſchaftlichen Sachver- 
ſtändigen veranlaßt. Dabei iſt auch zu unterſuchen, ob und in 
welchem Umfange durch Abverkänfe zum Swecke der Neu- oder An- 
liegerſiedlung eine Senkung des Schuldenſtandes und eine Herabſetzung 
des beantragten Umſchuldungsdarlehns möglich und zweckmäßig iſt. 
Zur Finanzierung Jolher Abverkäufe können Beträge aus den 
für Betriebsſicherungen bereitgeſtellten Mitteln eingeſetzt werden. 
Das Ergebnis der Betriebsprüfung und die Borſchläge für die 
Sanierung find in einem vorläufigen Umjchuldungs- oder Sanierungs- 
plan zufammenzufalfen, der mit den Gläubigern des Antragſtellers 
erörtert wird. Läßt ſich eine Ablöfung der geſamten für eine Um⸗ 
ſchuldung in Frage kommenden Verbindlichkeiten nicht herbeiführen, 
Jo ſoll die Landſtelle dahin wirken, daß die Gläubiger den nicht durch 
Nachlaß oder Umſchuldung abzulöfenden Teil ihrer Forderungen 
(Schuldüberhang) dem Vetrieb gegen angemeſſene Zins- und 
Tilgungsbedingungen langfriſtig belaſſen, die durch eine im 
Range nach der Umfchuldungshypothek einzutragende Hypothek 
geſichert werden. Iſt eine folche Regelung nicht durchführbar, Jo 
kann zur Ablöfung des Schuldäberhangs ein Darlehen aus den 
Betriebsſicherungsfonds gewährt werden, das 5 v. H. des Beleihungs- 
wertes nicht überſteigen darf. Ausnahmsweiſe kann bei Be- 
trieben, an deren Erhaltung ein allgemeines Intereffe beſteht (J. B. 
Hochzucht- und Beiſpielswirtſchaften) ſtatt des Darlehens ein ver⸗ 
lorener Suſchuß gewährt werden. Nach dem Umſchuldungs⸗ 
oder Sanierungsplan hat ſich jeder Antragſteller der Betriebs ⸗ 
überwachung zu unterwerfen, den von der Landſtelle feſtgeſetzten 
Mindeſtbeſatz mit lebendem Indentar zu erhalten, ordnungsmäßig 
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Buch zu führen oder ſich einer von der Landſtelle anerkannten Buch- 
jührungsſtelle anzuſchlleßen. Daneben können weitere betriebswirt- 
schaftliche Auflagen gemacht werden. 

Die Auszahlung des Umſchuldungsbetrages erfolgt in der 
Regel unmittelbar an die Gläubiger in bar oder durch 
Hingabe verzinslicher, auf eine beſtimmte Laufzeit ausgeſtellter Ver- 
pflichtungsſcheine zentraler Kreditinſtitute. 

Für Umſchuldungsanträge über Beträge von weniger als 
2000 M. ſowie für Umſchuldungsanträge von Pachtbetrieben 
bleiben beſondere Beſtimmungen vorbehalten. 


Die Landſtelle für Niederſchleſien. 


Nach der Verordnung des Reichskanzlers über die Durchführung 
der Oſthilfe und die Einrichtung der Landſtellen vom 3. d. M. erſtreckt 
ſich in Niederſchleſien die Oſthilfe auf die Kreiſe Grünberg, Steyltadt, 
Glogau, Guhrau, Steinau, Wohlau, Militſch, Trebnitz, Groß-Warten- 
berg, Oels, Namslau, ſowie die rechts der Oder gelegenen Teile der 
Kreiſe Ohlau und Brieg, ferner auf die Kreiſe Waldenburg, Neurode, 
Glatz und Habelſchwerdt. 8 . 

Die Landſtelle für die Provinz Niederſchleſien hat ihren Sitz 
in Breslau I, Swingerplatz 3 II, Telephon Breslau 22391. Leiter 
der Breslauer Landſtelle ift, wie ſchon mitgeteilt, Negierungsvize⸗ 
präſident Dr. Schwendy, ſein Stellvertreter Regierungsrat 
Müller -Credener. . 

Der Beirat jeder Landſtelle beſteht aus: a) dem zultändigen 
Oberpräjidenten, b) dem zuftändigen Landesfinanzamtspräſidenten, 
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c) dem zuständigen Landeshauptmann. Ihm gehören des weiteren an: 
a) der Vorfitzende der Landwirtſchaftskammer, b) drei bis fünf Land⸗ 
wirte, die unter Berüchſichtigung der örtlichen Verhältniſje jo aus- 
zuwählen ſind, daß eine Vertretung ſowohl der im Bezirk vorhandenen 
landwirtſchaftlichen Betriebsgrößengruppen (Klein-, Mittel- und Groß- 
grundbeſitz) als auch nach Möglichkeit der forſtwirtſchaftlichen und 
Pachtbetriebe gewährleiſtet iſt, e) ein Vertreter der önduſtrie- und 
Handelskammern des Bezirks, d) ein Vertreter der Handwerks- 
kammern des Bezirks, e) zwei bis drei Vertreter der Kreditinſtitute, 
welche die Landwirtſchaft des Bezirks vorzugsweiſe mit Krediten ver⸗ 
ſorgen (Genoſſenſchaften, Sparkaſſen, landwirtſchaftliche Banken, Pri- 
vatbanken usw.), f) ein bis zwei Vertreter der landwirtſchaftlichen 
Arbeitnehmer des Bezirks. Die in Abl. 2 benannten Mitglieder des 
Beirats werden ron dem Kommiſſar für die Oſthilfe berufen, und 
zwar die zu b) benannten auf Vorſchlag der Landwirtſchaftskammer, 
die zu c) und d) benannten auf Vorſchlag der jeweils beteiligten 
Kammern, die unter e) benannten nach Anhörung der dort bezeichneten 
Kreditinstitute, der unter f) benannte auf Vorſchlag der im Befirk 
vorhandenen Vertretungen der Spitzenorganiſationen der landwirt- 
ſchaftlichen Arbeitnehmer. Soweit ein Vorſchlagsrecht mehreren 
Stellen gemeinſam zuſteht und unter dieſen eine Einigung nicht zu- 
ſtande kommt, entſcheidet der Kommiſſar für die Oſthilfe. Die in 
Ab]. I bezeichneten Mitglieder des Beirats können ſich durch Beamte 
des höheren Dienſtes ihrer Verwaltung vertreten laſſen. Für die 
in Abf. 2 bezeichneten Mitglieder des Beirats werden Stellvertreter 
nicht beftellt. 


Polens Kampf gegen Danzig. 


Polen iſt bemüht, durch eine Politik zahlreicher ſtaatlicher Maß- 
nahmen den Hafenverkehr von Danzig nach Sdingen zu ziehen. 

J. Sunächſt hat Polen, um den Außenhandel über Sdingen zu 
leiten und die Anſiedlung von Induſtrie, Spedition, 
Handel und Schiffahrt zu begünſligen, durch Erlaß des pol- 
niſchen Staatspräſidenten vom 1. Juni 1927, die ſich in Gdingen 
niederlafjenden Induſtrie- und Handelsbetriebe ſowohl für die erſten 
fünf Jahre von den mit der Gründung verbundenen 
Steuern und Abgaben befreit, als auch von der Zahlung 
der Gewerbeſteuer bis 1945, jerner Baukredite bis zu 90 vb. H. 
der Baukoften zur Verfügung geſtellt. 


2. Sodann hat Polen großen Induſtrie- und Handels- 
unternehmungen Hafengelände auf 35 Jahre ver 
pachtet zu geringen Pachtpreiſen, jedoch mit der Verpflich- 
tung einer Mindeſtmenge monatlichen Umſchlages. 
Wir nennen den Pachtvertrag mit dem Kohlenkonzern „Nobur“ über 
ein Kaiſtück von 600 Meter Länge gegen die Verpflichtung, Ver- 
ladeein richtungen für 200000 Co. Monatsumſchlag aufzu- 
ſtellen, mindeſtens 150009 Co. monatlich umzuſchlagen und eine 
eigene Flotte von 15 00 To. zu erwerben. Ahnliche Verträge Jind 
mit den Kohlenfirmen „Progreß“, „Clibor“, „Skarboferm“, „Gieſche“ 
abgeſchloſſen; die hiernach von den Kohlenfirmen zu leiſtenden 
Mindeſtmengen des monatlichen Umſchlages betragen über 300 000 To. 
Wird die Mindeſtſumme nicht erreicht, ſo ſind für ſede fehlende Tonne 
Strafgelder von 30 Gr. zu zahlen. — Dieſe Pachtverträge ſchloß 
Polen, nachdem in Danzig durch Bau eines Maſſengutbeckens und 
Aufftellung modernfter Umſchlagseinrichtungen die Möglichkeit ge- 
Ichaffen war, die Kohlenausfuhr beliebig zu ſteigern. 

3. Durch Pachtverträge hat Polen auch den Bau einer Neis 
ſchälmühle mit einer Jahreseinfuhr von 70000 bis 80000 To. 
Reis und einer ölmühle mit einer Jahreseinfuhr von 50000 To. 
Ölfaat aus Südamerika veranlaßt, ſowie die Anſiedlung zahlreicher 
Speditionsfirmen, die auf gepachtetem Gelände (ſiehe oben) Schuppen⸗ 
raum von 12 030 Quadratmetern errichtet haben, während weitere 
4200 Quadratmeter noch im Bau ſind. Die Speicher der Neismühle 
und der Ölwerke umfaſſen 12 400 Quadratmeter, von denen 8400 
Quadratmeter bereits vollendet ſind. 

4. Als weſentlichen Teil ihrer Hafenpolitik hat die polniſche 

Regierung eine polniſche Staatshandelsflotte, „Jegluga 
Polska“, errichtet, welche zurzeit neun Frachtdampfer mit 30 420 Co. 
Tragfähigkeit umfaßt. Dieſe Flotte Joll unter anderem dazu dienen, 
die Wettbewerbsfähigkeit Gdingens durch niedrig gehaltene Frachten 
Erachtendumpincg) zu ſtärken. 

5. en hat die polniſche Regierung mit privaten 
Schiffahrtslinien. Verträge über Einrichtung 
mehrerer regelmäßiger Dampferlinien abgeſchloſſen, 
die nach Finnland, Frankreich, England, Süd⸗ und Nordamerika 
verkehren. 

6. Polen hat auch zollpolitiſche Maßnahmen ver- 
wandt, um den Warenverkehr nach Gdingen zu lenken. So hat Polen 
ausländiſchen Importfirmen erklärt, daß es eine Zollermäßi- 
gung für gewilſe Artikel nicht gewähren werde, wenn fie 
über den „aus ländiſchen Hafen Danzig“ eingeführt 
werden, daß aber die Sollermäßigung in Ausſicht gestellt werden könne 
für die über Gdingen nach Polen eingeführten Artikel. Ferner hat 
Polen für die bisher zollfreien Düngemittelartikel im Jahre 1929 
einen Soll eingeführt und Zollfreiheit für dieſe Düngemittel in Aus- 
licht geftellt, wenn Sdingen zu einem Stapelplatz und Einfuhrhafen 
für dieſe Düngemittel gemacht werde. 


7. Das Mittel der CLinfuhrkontingente verwendet die pol- 
niſche Regierung gleichfalls im Rahmen ihrer Hafenpolitik Gdingen. 
Dieſe Politik bedeutet einen Swang für die Importeure, den Hafen 
von Gdingen zu benutzen. 


8. Den bisher über Danzig gehenden Aus wandererver kehr 
lenkt die polnische Regierung nach Gdingen ab. Sie hat ein pol- 
niſches Auswandererſundikat mit 60 v. H. polniſchem Kapital und 
40 v. H. der einzelnen Schiffahrtslinien des Auswandererbetriebes ge- 
gründet zur Verteilung der Auswanderer auf die einzelnen Linien; 
dieſes Sundikat bietet gleichzeitig der polniſchen Regierung eine ſichere 
Handhabe, über den Einſchiffungshafen der Auswanderer zu be⸗ 
nn und damit die Politik des Auswandererverkehrs über Gdingen 
zu ſichern. 


9. Polen hat beſondere eiſenbahntarifliche Vergünſti⸗ 
gungen getroffen. Der Hafen Danzig liegt den hauptſächlichſten 
Einfuhr- und Ausfuhrgebieten Polens und den Ländern, die Teile 
ihrer Einfuhr und Ausfuhr über Polen und die Danziger Bucht 
leiten, etwa 20 Km. näher als der Hafen Sdingen. Dieſe geo- 
graphiſche Situation veranlaßte Polen alsbald, nachdem es mit dem 
Bau des Handelshafens Gdingen begonnen hatte, zu beſonderen eijen- 
bahntariflichen Maßnahmen zugunſten von Gödingen, durch die 
mut e eiſenbahntarifariſch der günſtigeren geographiſchen Lage ver- 
luſtig ging. 


10. Die polniſche Regierung hat die Sätze der Hafen- 
abgaben in Sdingen Jo geſtaltet, daß die Hafengeldſätze des Dan- 
ziger Hafens ſtark unterboten werden. Die Hafenabgaben in 

dingen lind durchweg ganz erheblich nievriger 
als in Danzig, und zwar überwiegend mehr als 50 v. H. 
Wichtig ilt der Hinweis, daß die Kommiſſare der polnischen Re- 
gierung im Danziger Hafenausſchuß ſtets verlangt haben, daß die 
Sinanzen im Hafenausſchuß jo geführt werden und insbejondere die 
Hafenabgaben Jo bemeſſen fein müſſen, daß Zufchüffe der polnischen 
Regierung für die Ausgaben des Hafenausſchuſſes nicht erfordert zu 
werden brauchen. Demgegenüber läßt die polniſche Regierung für den 
Hafen von Gdingen den Grundſatz der Rentabilität, der finanziellen 
Selbſterhaltung des Hafens ohne Staatszuſchülſe planmäßig unbe⸗ 
achtet, ſowohl bei dem Ausmaß und den Koſten des Hafenausbaus in 
Gdingen als auch bei der Bemellung der Hafenabgaben zur Deckung 
der laufenden Ausgaben des Hafens von Gdingen. Als von den 
Kommillaren der Danziger Regierung im Hafenausſchuß den polnischen 
Kommiſſaren dieſes entgegengehalten wurde, antworteten die Ver- 
treter der polniſchen Regierung im Hafenausſchuß, daß der Hafenaus- 
Ichuß ſich nicht an das „ſchlechte Beiſpiel“ Gdingen kehren möge, und 
daß für den Danziger Hafen der Grundſatz der Rentabilität un- 
bedingt aufrechterhalten werden müſſe; auch haben die polnifchen 
Kommiflare im Hafenausſchuß mehrfach zum Ausdruck gebracht, daß 
fie Neubauten und Erweiterungen im Danziger Hafen nur zuftimmen 
könnten, wenn die Rentabilität dieſer Neuanlagen einwandfrei rech- 
neriſch feſtgeſtellt werde. 


* 
Gdingen als Sischhandelsmittelpunkt. 

In Gdingen wird mit einem Koſtenaufwand von 15 Mill, Stoty 
eine große Siſchhalle errichtet, deren Sertigftellung noch im 
laufenden Jahre erfolgen Joll. Die te „Gazeta Polka“ weiſt 
darauf hin, daß die Eröffnung der Siſchhalle eine Ronzentra- 
tion des Siſchhandels in Sdingen ermöglichen wird, 
während gegenwärtig der gejamte Siſchfang noch nach Danzig ge- 
bracht werde. 


ori 


AEG  vemmmeeeneenennt een 


Polniſche Gſtpolitik: Beſuch in Reval — Gſtagrarblock. 


Die alten Machtgruppierungen, wie ſie der Weltkrieg geſchaffen 
hatte, brachen zuſammen; die Verträge, auf denen ſie aufgebaut ſind, 
kommen ins Wanken. Stalien ſchließt einen Freundſchaftsvertrag mit 
der Sowjetunion; Jeine Preſſe bemerkt dazu, daß dem frannzöſiſchen 
Block in Europa, zu dem die Kleine Entente und Polen gehören, ein 
Block der zurükgefetten Staaten, ein Bund zwiſchen 
Deutſchland, Italien und der Sowjetunion, entgegen- 
gestellt werden müſſe, der eine die Geſchicke Curopas mitbeſtimmende 
Macht darſtellen wird. Polen, das der franzöſiſchen Freundſchaft 
zu mißtrauen beginnt, ſeitdem man in Europa ſo viel von Grenzreviſion 
und deutſch-franzöſiſcher Verſtändigung ſpricht, treibt in Swiſchen⸗ 
zum und bejonders im Baltikum eine Politik auf eigene 

auft. 

Der polniſche Staatspräfident Moscicki hat in 
Begleitung des Außenminiſters Zalejki und eines großen Gefolges 

eval, die Hauptſtadt Eſtlands, beſucht. Die 
polniſchen Gäfte wurden fejtlih empfangen; den Höhepunkt der Seier- 
lichkeiten bildete eine Cruppenparade, an der annähernd die halbe 
eſtniſche Armee und ftarke Formationen des eſtniſchen Schutzkorps 
teilnahmen. Dem poinijchen Staatsprälidenten wurde das eſtniſche 
Adlerkreuz erſter Klaſſe verliehen; die Univerfität Dorpat hat ihn 
zum Ehrendoktor ernannt. . 

Der große Aufwand zum Empfang der polniſchen Gäjte hatte 
viele Neugierige nach Neval gelockt. Bezeichnend für den wirklichen 
Grad der eſtniſch-polniſchen Freundſchaft, die in den höflichen Trink- 
jprüchen der offiziellen Männer jo wortreich geprieſen wurde, war, 
wie die Blätter aus Reval melden, die kühle Zurückhaltung, mit der 
die Bevölkerung der eſtniſchen Hauptſtadt die Warſchauer Gäſte 
empfing. Spontane Sumpathiekundgebungen, wie fie dem 
König von Schweden anläßlich ſeines letztjährigen Beſuches in 
Reval bereitet worden waren, haben die Polen vergebens erhofft; 
dazu ſtehen Sſtland und Polen in ihrer kulturellen 
Struktur einander zu fern. Cbenſo find die wirtſchaftlichen 
Beziehungen beider Länder zueinander geringe. Außer dem gleichen 
Intereſſe an der Erhaltung der gegenwärtigen 
Grenzen gegen Sowjetrußland gibt es eigentlich nichts, 
was die beiden Staaten miteinander verbindet. Dieſes gegenjeitige 
Intereſſe iſt allerdings — wenigſtens bei den Leitern der Politik in 
Warſchau und Reval — lebendig und ſtark. Seit einigen Jahren iſt 
Ejtland der Hauptſtützpunket der poluiſchen Oft- 
politik; bei den verſchiedenſten Gelegenheiſen hat Reval die 
Warſchauer Pläne einer rußlandfeindlichen Blockbildung vom Weißen 
bis zum Schwarzen Meere, durch die zugleich auch der deutſchen Politik 
der Weg nach Often verlegt werden könnte, gebilligt und unterſtützt. 
Seine Hinneigung zu Warſchau iſt aus der Furcht vor einer Wieder- 
holung des bolſchewiſtiſchen Putſchverſuches entſtanden, der am Neu- 
jahrstage 1925 die ſtaatliche Unabhängigkeit des kleinen, dünn⸗ 
beſiedelten und armen Landes bedroht bat. Die Hoffnung, an dem 
militärſtarken Polen den ſicherſten Helfer in der Not ju finden, hat 
Estland in die gefährlichen Machtpläne Polens 
verſtrickt, obwohl dieſer Staat ein weit geringeres Intereſſe an 
der ſtaatlichen Selbſtändigkeit der Eſten als Deutſchland oder Schweden 
beſitzt. In Helſingfors und Riga fürchtet man wahrſcheinlich mit 
Recht, daß eine engere Bindung an Warſchau die kleinen Staaten nur 
in die diplomatischen und kriegeriſchen Auseinanderſetzungen Polens 
mit Rußland hineinfiehen wird, ohne ein wirksamer Schutz gegen die 
gefürchtete Übermacht der roten Truppen zu jJein. Als der eſtniſche 
Staatsälteſte Strandmann im Frühjahr d. J. nach Warſchau fuhr, 
um durch feinen Beſuch die Freundſchaft beider Staaten zu bekunden, 
hat dieſe Oemonſtration in Deutſchland, Rußland, 
Litauen, Lettland, Sinnland und Schweden, 
Staaten der Oftfee, ftarke Verſtimmung erregt, Jo daß 
man auch in Eſtland das Unbedachte einer ſolchen Aktion und das 
Gefährliche eines Juſammengehens mit den unruhigen Polen einzuſehen 
begann. Die Catſache ſeiner oJtfeepolitifchen Gebundenheit und die 
Notwendigkeit, mit dem großen ruſſiſchen Hinterland ſein Auskommen 
zu ſuchen, verbieten Eſtland ein feſtes Bündnis mit Polen. 

In einer Unterredung mit eſtniſchen Preſſevertretern hat der 
polniſche Außenminiſter Salefki erklärt, daß der Beſuch keine 
konkreten politiſchen Siele verfolgt, ſondern nur die Freundſchaft und 
das Beſtreben der kulturellen und wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen 
beiden Staaten betont hat. In der Frage einer wirtſchaftlichen 
Annäherung hat Polen durch die Einberufung der Oſtagrar⸗ 
konferenz, die kürzlich in Warſchau ſtattgefunden hat, und durch die 
kürzlich in Riga abgehaltene Eiſenbahnkonferenz die Initiative er- 
griffen, die die Einführung des direkten Güterverkehrs zwiſchen Polen 
und Eſtland über Lettland ohne Umladung der Transporte mit Wir— 
kung vom 1. November d. J. eingeführt hat. Darüber hinaus war in 
Reval aber zweifellos auch von militäriſchen Dingen die 
Nede. Die große Truppenparade vor dem polnischen Staats- 
präſidenten hat wohl mehr als eine bloß dekorative Abſicht verfolgt. 
Die Unterredung -Moscickis mit General Paidoner, der Beſuch 
eltniſcher Schutzkorpsführer bei Marſchall Pilſudſei und die Be⸗ 
ſchießung eines ſowjetruſſiſchen Flugzeuges durch eine eſtniſche Grenz- 
wache fallen etwa in dieſelbe Seit, in der Warſchau mit Numänien 
über die Erneuerung des gegen Moskau gerichteten Bündniſſes ſpricht 
und in der englilche Sachberſtändige auf Einladung der rumäniſchen 
Regierung ein Gutachten über die Errichtung einer neuen rumäniſchen 


Slottenbaſis im Schwarzen Meer erstatten. Der polniſche Beſuch in 
Reval ſcheint alſo, trotzdem er von beiden Seiten als bloßer „Freund⸗ 
ſchaftsakt ohne politiſche Bedeutung“ hingeſtellt wurde, ein wichtiges 
Glied in der Kette von Maßnahmen zu Jein, durch die Polen ſeine 
baltiſch-pontiſchen Blockpläne zu verwirklichen hofft. Jeder 
polniſche Erfolg auf dieſem Gebiete erſchwert die 
Aufrollung der Grenzrediſionsfrage zwiſchen 
Deutſchland und Polen; denn erſtens ſichert ſich ein Polen, 
das eine feſte antiruſſiſche Front zufammenftellt, das Wohlwollen 
Englands, ohne deſſen Juſtimmung es ſchwerlich zu einer Anderung 
der deutſchen Oſtgrenzen kommt; und zweitens gewinnt Polen, wenn es 
durch einen zwiſcheneuropäiſchen Block gegen Oſten geſtärkt wird, an 
Widerſtandskraft gegen Welten, weil es dann in der Revifionsfrage 
unabhängiger von Jeinen Bindungen an Paris und Genf auftreten 
kann. Unter dieſen Geſichtspunkten iſt von deutſcher Seite der Beſuch 
Moscickis in Reval zu werken. * 5 

Polen hat in der Oſtblockangelegenheit noch einen wichtigen 
Trumpf, ſeinen Vorſchlag eines Juſammenſchluſſes der Agrarſtaaten, 
in der Hand. Die nächſte Zukunft wird lehren, wie es ihn aus 
zujpielen verſteht. Die nachſtehenden Seilen waren bereits vor der 
Agrarkonferenz der Staaten Ojteuropas geſchrieben, mußten aber 
wegen Naummangels zurückgeſtellt werden. Sie find auch heute 
noch aktuell. Für die amtliche Politik und die öffentliche Mei- 
nung in Polen iſt neben der Srenzreviſionsfrage die 
Warſchauer Konferenz; der öſtlichen Agrarſtaaten zurzeit 
das wichtigſte außenpolitiſche Problem In Polen 
hat man ſich allmählich davon überzeugt, daß die Landwirtſchaft durch 
e es der Regierung allein kaum zu retten ſein dürfte. Die 
Preisspanne zwiſchen Induſtrie⸗ und Agrar- 
produkten hat in keinem Lande ſo bedrohliche Ausmaße für die 
Geſamtwirtſchaft angenommen wie gerade in Polen. Dieſe Notlage 
des größten Agrarſtaates Zwiſcheneuropas und die Catſfache, daß 
Polen unter dieſen ändern die beſten Kenntniſſe auf dem 
Gebiete der Abſatzorganiſlerung landwirtſchaft⸗ 
licher Produkte beſitzt, ferner die machtpolitiſche Ab⸗ 
icht, die hinter dem wirtſchaftlichen Suſammenſchluß ſteht, haben 
dazu geführt, daß gerade Polen die Initiative in dieſer Frage ergreift. 
Die Tatſache der polnischen Führerſchaft wiederum bringt die Gefahr 
mit ſich, daß ein Oftagrarblock, wenn er zuſtande kommen Jollte, in 
erſter Linie gegen Deutſchland gerichtet ſein wird. Es wird in 
Warſchau natürlich vermieden, von einer gegen den Weſten gerichteten 
Spitze des Zuſammenſchluſſes zu ſprechen; man ſpricht im Gegenteil 
von einem Pakt, der auf dem Grun dſatz der gegenſeitigen 
Arbeitsteilung zwiſchen den önduſtrieſtaaten auf der einen 
und den Agrarländern auf der anderen Seite aufgebaut werden Joll. 
Die Anerkennung dieſes Grundſatzes im polniſchen Sinne iſt es aber 
gerade, welche die Lage der oſtdeutſchen Landwirtſchaft erſchwert und 
damit zu einer nationalpolitiſchen Schwächung unſerer Oſtgebiete 
führt, alſo auch hier wiederum eine erfolgreiche Arbeit Deutſchlands 
in der Grenzreviſionsfrage hemmt. Polen hofft, daß es dieſes Siel 
einer Kürzung der deutſchen Nahrungsdecke durch ein 
geſchloſſenes Auftreten der unter ähnlichen Abſatzſchwierigkeiten 
leidenden Oſtagrarſtaaten leichter erreichen wird, als wenn es wie bis⸗ 
her als alleiniger Vertragspartner gegen Deutſchland und die übrigen 
Weſtſtaaten auftritt. Gut wäre es geweſen, wenn die deutſche Handels- 
vertragspolitik rechtzeitig eine Reihe der in Frage kommenden Länder, 
wie vor allem Ungarn und die baltiſchen Staaten, enger mit 
dem Intereſſenkreis der deutſchen Volleswirtſchaft verknüpft hätte. 
Wahrſcheinlich iſt, daß nach einer grundſätzlichen Klärung der Vor- 
fragen Polen auf der Konferenz mit einigen kon⸗ 
kreten Vorſchlägen hervortreten wird, wobei es ſich auf 
gewiſſe praktifche Erfahrungen ſtützen kann, die es aus einer Anzahl 
kleinerer und größerer Abmachungen in dieſer Richtung, wie 3. B. aus 
dem deutſch-polniſchen RNoggenabkommen, geſchöpft hat. Die Konfe⸗ 
ren; wird, wie Dr. Seifert in der „Oſtd. AMorgenpoft“ ausgeführt hat, 
„ein einheitliches Produktions- und Verwer⸗ 
tungsprogramm zu Schaffen haben und über Mittel und Wege 
beraten, wie man die Landwirtschaft von der ruinöſen Marktipekula- 
tion fernhalten könnte“. Naturgemäß werden auch Fragen einer 
gemeinſamen Preispolitik und einer ſuüſtemati⸗ 
ſchen Hebung der landwirtſchaftlichen Produktion 
behandelt werden müſſen. ö 

Inzwiſchen hat die Agrarkonferenz ftattgefunden und zu einer 
grundſätzlichen Einigung der beteiligten Staaten geführt, eine Catſache, 
die deutſcherſeits ſtärkſte Beachtung verdient. 


Beſtellt den neuen Kalender! 


Die Landesverbände und Ortsgruppen bitten wir dringend, ſchon 
jetzt und mit allem Nachdruck Veſtellungen für den „Oftdeutſchen 
Heimatkalender“ für 1931 zu ſammeln und uns baldmöglichſt zukommen 
zu laſſen. Der Kalender iſt in der Herſtellung begriffen und ſoll wieder 
zeitig im Herbſt erſcheinen. Ehe wir aber drucken, müſſen wir die 
Beſtellungen in Händen haben, da wir bei dem ſehr billigen Preife 
nicht mehr drucken können, als beſtellt ſind, weil fonft der finanzielle 
Derluft zu groß wäre. Darum, liebe Landsleute, helft uns fatkräftig 
beim Vertriebe des neuen Kalenders, der wieder fehr reichhaltig ſein 
wird! : 
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Endfriſt für die Anmeldung von Liquidationsſchäden. 


Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß auch die Srift für 
die Anmeldung von Schadens aufprüchen wegen Liquidationsſchäden in 
Polen am 30. d. M. abläuft und daß Anträge auf Schadenerſatz bis 
dahin an den Polenſchädenkommiſſar in Berlin - Sriedenau, Nhein⸗ 
ſtraße 45/46 — nicht an uns! — eingereicht jein müſſen. 


Welche Schäden bei diefer Anmeldung in Betracht kommen, haben 
wir in den diesbezüglichen Artikeln im „Oftland“ Nr. 36 (S. 447) und 
Nr. Zs (S. 477) eingehend dargelegt. Auch in Zweifelsfällen empfiehlt 
lich eine kurze Anmeldung, um die Stift zu wahren und den Anſpruch 
auf Entſchädigung nicht zu verwirken. Die Angelegenheit kann ja 
dann durch Verhandlungen mit dem Polenſchädenkommiſſar geklärt 
werden. Unſeren Mitgliedern gegenüber find wir in folchen Sällen 
zur Auskunftserteilung vor Ablauf der Stift, ſoweit uns das noch 
möglich it, und auch nach Ablauf der Friſt bereit. In jedem 


Salle muß aber der Geſchädigte für die recht- 
zeitige direkte Anmeldung ſeines Schadenanſpruchs 
jelbſt ſorgen. 

Da der Polenſchädenkommiſſar im allgemeinen den von ihm zu 
zahlenden Entſchädigungen die vom Neichsentſchädigungsamt aner⸗ 
kannten Schäden und Werte zugrunde legt, jo muß der einzelne Ge⸗ 
ſchädigte ſich ſelbſt darüber entſcheiden, ob es einen Sweck für ihn 
bat, einen Vertreter zu bevoll mächtigen. Nimmt er 
aber einen Vertreter an, jo empfehlen wir dringend, nur be- 
währte Perſönlich keiten zu bevollmächtigen und ſich vor 
Vertretern ju hüten, die nicht über die nötige Sachkunde verfügen 
und denen es weniger auf ordentliche Beratung als lediglich auf 
Gelderwerb ankommt. Die Vorſitzenden unſerer Landesverbände und 
Ortsgruppen werden auf Wunſch gern geeignete Vertreter namhaft 
machen und über Vertreter, die ſich Jelb]t anbieten, Auskunft geben. 


Ein neuer Roman im „Gſtland“. 


Spannende Darſtellung der letzten polnijchen Nevolution. 


„Der Herr der Scholle“ 
betitelt ſich ein neuer Roman des oſtmärkiſchen Schrijtſtellers Otto 
Boris, mit deſſen Abdruck wir heute in unjerer Beilage „Am 
oftmärkifchen Herd“ beginnen. Wir machen auf diefen Roman, den 
jeder Oftmärker mit flärkftem Intereſſe verfolgen wird, gam beſonders 
aufmerkſam und bitten unſere Leſer, ihn 
zur Sewinnung neuer Bezieher 

zu benützen, indem jie alle Bekannten und Verwandten auf dieſen 
Roman anfmerkjfam machen, der eines der ſchwärzeſten Kapitel der 


jüngften deutſchen Gefchichte vom deutſchen Standpunkt aus höchſt 
eindrucksvoll behandelt und der geeignet ift, insbeſondere der 
Jugend, die jene Unglücszeit nicht mit vollem Bewußftſein mit- 
erlebt hat, eine Vorſtellung von der polniſchen Revolution, von den 
vorherigen und nachherigen Verhältnilſen zwiſchen Deutschtum und 
Polenfum und unferem Recht auf dieſen deutſchen Kulturboden zu 
geben. Wer der deutſchen Sache nützen will, ſorge 
dafür, daß dieſer Roman von recht vielen ge- 
lejen wird! 


Neues aus Polen. 


Militärpflichtzwang gegen Reichs deutſche. 

Die polniſche Regierung hat durch eine Ausführungsbeftimmung 
um allgemeinen Militärpflichtgeſetz beftimmt, daß alle Perſonen, die in 
holen leben und ihre Zugehörigkeit zum polniſchen Staate nicht nach- 
weiſen können, der Militärpflicht gerade fo unterliegen wie die pol- 
nifchen "Staatsbürger. Nach Ableiſtung von wenigſtens acht Monaten 
Militärdien]t wird diefen Perſonen dann von Amts wogen die polniſche 
Staatsbürgerſchaft verliehen. Eine Berufungsmöglichkeit gegen die 
Beſtimmung, die ſich in erſter Linie gegen die in Polen geborenen 
Kinder von Neichsdeutſchen richtet, gibt es nicht. Der Staroft 
von Gneſen hat beifpielsweife in feinem Bezirk sämtliche durch dieſes 
Geſetz Betroffenen aufgefordert, ſich ſofort zu ſtellen. Als Standorte 
für dieſe hauptſächlich aus Deutſchen beſtehenden „Freiwilligen“ 
wurden nur Garniſonen an der ruffiſchen Grenze 
beſtimmt. (9 

Dieſes Verhalten der polniſchen Behörden iſt geradezu unerhört. 
Das Auswärtige Amt in Berlin muß unbedingt zum Schutze der 
Neichsdeutſchen eingreifen. Wie wir hören, find derartige Fälle auch 
bereits an das Auswärtige Amt herangebracht worden und werden 
hier geprüft, um auf diplomatiſchem Wege erledigt zu werden. 


Entwaffnung der ſozialiſtiſchen Kampforganiſationen. 

Im weiteren Verlauf des planmäßigen Vorgehens Pilſudſkis gegen 
die Oppoſition find die in Lo d; begonnenen Entwaffnungen 
der Sozialiftifhen Kampforganijationen im ganzen Lande mit 
Energie fortgeſetzt worden. In Krakau fanden Hausſuchungen bei 
zahlreichen Mitgliedern ſozäaliſtiſcher Organiſationen ſtatt. Bei zwei 
Mitgliedern der ſozialiſtiſchen Bojowka, den Brüdern ilipezak, 
wurden zwei Handgranaten, ſechs Revolver und andere Waffen ſowie 
Munition gefunden. Die beiden Brüder wurden feſtgenommen. 


Ahnliche Hausſuchungen fanden auch in Sosnowitze ſtatt. Außer» 
dem meldete das „AC.“, daß bei dem vor einigen Wochen von 
e ee in ſeiner Wohnung verprügelten Bauernführer 

omjki in Warſchau und bei deſſen Vertreter, dem früheren 


Abgeordneten Wrona, gleichfalls ſehr Jorgfältige Hausſuchungen 


ſtattgefunden haben. 
Staroſten-Verſetzungen. 

Nachdem vor einigen Jahren ein großer Teil der nicht zur Pil- 
ſudſki-Nichtung gehörigen Landräte im Pofenſchen nach Kongreß Polen 
oder in den Nuheſtand verſetzt wurde, hat man in den letzten Monaten 
mit der Beſeitigung der letzten als politiſch unzuverläflig angeſehenen 
Staroſten begonnen. So wurden die Staroſten don Jarot-⸗ 

chin, Samter und Oſtrowo an die ruſſiſche Grenze 
verletzt. — Dazu wird uns aus Polen ferner gemeldet: 


Poſen. In den nächſten Wochen ſoll eine Reihe von Sta- 
rofteien in der Wojewodſchaft Poſen neu beſetzt werden. Ein 
Teil der Staroſten hatte zu enge Beziehungen zur örtlichen Bevölke⸗ 
rung angeknüpft und dadurch nach Anſicht der Regierung ihre Hand- 
lungsfreiheit verloren und ſich den Deutſchen gegenüber zu rückfichts- 
voll erwieſen (). Der als beſonders deutſchfeindlich gejinnte Staroft 
von Adelnau, Heinrich Wons, wird als Staroſt nach Jarotſchin 
geſchickt. Nach Adelnau wird ein aus Kongreßpolen 
ſtammender Neferendar, Stanislaus Sryza, verſetzt. 
Auch in den Starofteien Samter, Hohenſalza und Po fen 
Weſt wird demnächſt ein Wechſel eintreten. 


Der Kardinal-Primas von Polen, Dr. Hlond, 
in Poſen feierte am 23. September fein 25jähriges Priefter- 
jubiläum. Die kirchliche Seier findet Sonntag den 28. d. M. ſtatt. 


Aus dem bedrohten Gſten. 


Der Deutſche geht, der Pole kommt. 

Das Schloß Kleinbaffran in Schleſien ging in der Zwangs- 
versteigerung für 750000 M. — das iſt der halbe Wert — in 
den Beſitz eines polniſchen Grubendirektors über. Der bisherige 
Beſitzer von Frankenberg-Lüttwitz hat Deutſchland verlaſſen, um mit 
Unterstützung von Verwandten ſich in Afrika cine Exiſtenz zu ſchaffen. 
Das iſt ein tupiſches Beiſpiel für die Folgen des Wirtſchaftselends 


im Oſten. 
Srenzland-Seftjpiele in Oberſchleſien. 

Sur Stärkung des deutſchen Einheitsgedankens veranſtaltete der 
dem Deutſchen Ojtbund ſeit Jahren angejchloffene, eine große Mit- 
gliederzahl umfaſſende Oberſchleſiſche Spiel⸗ und Eislaufverband in 
Bauerwitz Grenzlandfeſtſpiele. Daran beteiligten ſich nicht weniger 
als 52 Spiel-, Sport- und Curnvereine aus den Gauen 
Leobſchütz, Coſel, Neuſtadt und Natibor, ſowie Turnpereine aus Trop= 
pau, fämtliche Ortsvereine aller Nichtungen und die 
Schule. Nach einem Seſtgottesdienſt in der katholifchen 
Kirche wurden leichtathletiſche Wettkämpfe und 
Staffelläufe durchgeführt. Die Stadt hatte Feſtfchmuck an⸗ 


gelegt. Trotz inzwiſchen eingetretenen Regenwetters fand nachmittags 
2 Uhr durch die Stadt ein Seftzug ſtatt. Der Gefallenen 
wurde ehrend gedacht und Kränze niedergelegt. Auf dem Feſtplatz 
hielten Begrüßungsanſprachen der Vorſfitzende des Jubelvereins 
Jernau, Spielinſpektor Münzer als Vorſitzender des Ober- 
ſchleſiſchen Spiel- und Eisiaufverbandes, Negierungsaſſeſſor Lulies 
und Bürgermeiſter Kollar. Bald entwickelten ſich auf 15 eigens 
hergerichteten Spielfeldern lebhafte Wettkämpfe im Schlag- und 
Handball, Sauftball, Trommelball und Fußball. Geſangsvor⸗ 
träge des Männergefangvereins mit Volkstänzen wechſelten 
miteinander ab. Den Abſchluß bildeten die Preisverteilung und 
See In der Ceſtanſprache des Verbandsvorſitzenden, 
Spielinſpektors ünzer, wurde verjtärkte Pflege der Leibes 
übungen auf vaterländiſcher Grundlage gefordert. Sie endete mit 
einem Treueſchwur für Heimat und Vaterland. 


Wer über die Offfragen unterrichtet ſein will, 


leſe ſtändig das „Oftland“, das nur 1,50 & für ein Vierteljahr koſtet. 


Am oſt märtiſchen Herd 


Unterhaltungsblat zu der Wochenfcheift „Oftland” 
Herausgegeben von Emanuel Öinfchel und Or. Franz Lüdtke 
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Eng zuſammengedrängt lag das kleine Dorf im Abendſchein. Die 
Strohdächer waren von einem goldenen Schimmer verklärt. Aus den 
weiß getünchten Schornſteinen ſtieg blauer Rauch, Zur Rechten breitete 
ſich dunkel der ſchweigſame endloſe Wald. Wie blutige Furchen durch⸗ 
ſchnitten die flammenden Kiefernſtämme die blauende Wand. Auf den 
Seldern lag in vecſteckten 
Flecken der erfte Schnee, und 
in den kahlen Birken der 
Landſtraße ſaßen Krähen. 

Sröſteind jog der Gemeinde» 
vorſteher Lohmann ſeinen Ha- 
velock feſter. Er warf einen be⸗ 
ſorgten Blick auf die Unglücks 
vögel. „'s gibt Froſt; denn Jie 
ſitzen hoch in den Aſten,“ knurrte. 
er eine alte Wetterregel vor: 
lich hin. A - 
Jedoch fein tiefgefurchtetess 
Geſicht ließ vermuten, daß ihn 
trübere Gedanken beim Anblick 
der ſchwarjen Totengräber be⸗ 
fielen. Seine beiden Söhne lagen, 
draußen. Der eine moderte in 
Frankreich, der andere ſchlief in 
Nußland den letzten Schlaf. 
„Vermißt“ batte zwar die 
Kompagnie mitgeteilt. Aber ſeit 
Jahren war von dem Vermißten 
keine Spur zu entdecken. 

Lohmann war alt und ohne 
Stammhalter. Swar erfüllten 
jeine beiden heranmwarhjenden. 
Töchter das Haus mit Lebens- 
wärme, aber in ſeinen Augen 
waren es eben nur Mädchen 

Zur Linken der Straße 
dehnten ſich lange, weite Wieſen. 
Kanäle durchzogen das Land, 
gleich Sinnbildern deutſcher G2- 
radheit und Ehrlichkeit. , 

„So haben unſere preußi- 
ſchen Könige gearbeitet und 
Geld in das Land hineingeſteckt, 
und auch wir, die wir hierbei =: 
gekommen Jind, haben uns auf 
den halbverwilderten Ackern ab- 
gequält, um Kulturboden zu 
ſchaffen. Jetzt kriegen wir den 
Dank, einen rechten polnischen 
Dank! Nun halten ſie die 
Gemeindeverſammlung beim 
Woitech Chmiercz ab, bei dem 
Haderlumpen, dem Querkopf, 
bei dem man nicht einmal ein 
ordentliches Glas Bier mit 
Appetit trinken kann, der bis dahin alle Anordnungen der Behörden 
zu hintertreiben wußte. Was ſoll dies polniſche Hetue? Haben unfere 
Soldaten nicht auf allen Schlachtfeldern geſiegt? Hat die Welt nicht 
die deutſche Kraft fürchten gelernt? Nun Jollten wir im Unglück uns 
erſt recht zuſammenſchließen, anstatt daß ein jeder Politik auf ſeine 
eigene Rechnung zu machen verjucht.“ RB ' 

Lohmann hatte ſich jo in feinen Ärger hineingedacht, daß er beinahe 
an der Mühle vorübergelaufen wäre, vor deren Tür der Müller breit 
und behäbig im neumodijchen, ſchwarzen Überzieher, auf den Stock 
geſtützt, daſtand. Er ſpielte ſelbſtgefällig mit der eiſernen Uhrkette, die 
er bereits anfangs des Krieges für ſeine goldene eingetauſcht hatte. 

„Immer langfam, Nachbarchenl“ rief er dem Gemeindevorſteher zu. 
„Erſt ſtehe ich hier und warte auf dich; dann kommſt du wie ein Renn 
pferd und willft vorüber. Denke an dein Alter und mäßige dichl“ 

Ein kurzer Händedruck, und der Müller Pettelkau fetzte ſich mit 
wuchtigem, ſchaukelndem Schritt neben ſeinem Freunde in Bewegung. 


Verlag Deulſcher Oſtbund E. V., Berlin- Charlottenburg 
Berlin, den 26. September —— 
Der Herr der Scholle. 


Roman aus der Seit des letzten polniſchen Aufſtandes. 


Der ſchöne Often: Meſeritz, Blick von der Obra auf die Stadt. 


Copyright by 
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Von Otto Boris. 


Seine ganze Erſcheinung drückte Zufriedenheit aus. Sie glänzte auf 
dem vollen, runden Geſicht, ftrich ſchmunzelnd über den gewölbten 
Bauch, machte ſich in der langſamen Nuderbewegung der Arme geltend 
und kicherte verſchmitzt in den Fältchen der gutmütigen blauen Augen. 

„Was ärgerſt du dich, Nachbar?“ hub er wieder an. 

„Die Polackenl“ Nur dieſes eine Wort brauchte Lohmann her- 
vorzuſtoßen, und der andere war 
im Bilde. 

„Ach was, Ihr ſolltet den 
Teufel nicht an die Wand malen. 
Die Polacken ſind doch nicht Jo 
dumm, ſich ins eigene Sleiſch zu 
ſchneiden. Sieh dir einmal das 
Dorf an! Unter jedem ver- 
lumpten Strohdach wohnt ein 
Pole, unter den Siegeldächern 
wohnen die Deutſchen. Wir 
haben das Geld ins Land her- 
eingetragen, von uns haben ſie 
gelernt, daß Läufe keine ord- 
nungsgemäßen Haustiere ſind, 
erſt wir haben ihnen den Begriff 
ſpon Menfchlichkeit und Schule 
beigebracht. — Ich ſelbſt habe 
meine 80 ooo Mark in das 
Mühlengrundſtück gefteckt, damit 
das Voll kennenlernt, was 
I Mehl und gutes Brot 
i 


„Weißt du auch, was die 
Leute im Dorfe über dich 
Iprechen? Du feieſt auf ihre 
Koſten reich geworden!“ 
' „Man immer langſam, Nach⸗ 
bar, reden dürfen ſie alles; aber 
nicht daß ich es höre, ſonſt gibt's 
Backpfeifenl“ — der breite Oft- 
preuße reckte feine mächtigen 

Schultern, die gewohnt waren, 
„joo-Kiloſäcke die Treppen hin- 
auf- und hinabzuſchleppen. — 
„Wer wird ſich über ſolche Klei⸗ 
nigkeiten aufregen? Alles, was 
‚ein bißchen Menfh im Dorfe 
'ift, iſt deutſch, der Lehrer, der 
Sörſter, vier Großbauern. Nur 
die Koffäten und Arbeiter füh⸗ 

len ſich als Polen. Sie verſtehen 
das Ihre nicht ufammenzu- 
balten und kommen natürlich 
nicht weiter, ebenſo wie das 

Dutzend Bauern. Das latſcht 
und ſchludert in der Wirtſchaft 
herum, daß man das graue 

Elend allein vom Jufehen 

kriegen könnte. Wenn ſie eine 
Kleinigkeit übrig haben, tragen ſie es in den Krug. Wenn ſie jetzt 
ſchreien, iſt das nur der reine Neid. Was macht's ſchon aus, wenn der 
Ignaz, der Jankel, der Franziſcek den Schnabel riskieren. Was die 
herausbringen, iſt ja doch nur Quatſch.“ . . 

Lohmann vertrat dem Freunde den Weg. Der wollte weiter, weil 
es ihm nach Seierabend nicht recht paßte, ſich zu ärgern. Als ihn aber 
der andere ohne Umſchweife an der eiſernen Uhrkette packte, merkte er, 
daß es bitterer Ernft war, und hielt mit deutlichem Mißbehagen an. 

„Haft du den Pfarrer vergeffen? Denkft du nicht an Herrn 
von Nadzinſki? Lieſt du nicht den „Poſener Kurier“ und die Gneſener 
Blätter? Meinst du, ich bin Jo dumm, nicht zu ſehen, wo die hinaus- 
wollen? Gott ſchütze unſer Vaterland — und weiter kann ich nichts 
jagen!“ 1 

Pettelkau ſchwieg verdroffen. Als ſie den Eingang des Dorfes 
erreicht hatten, dämmerte auch ihm die Beſorgnis, daß die polnifche 
Bevölkerung die Wohltaten der Kultur wohl nicht Jo recht zu würdigen 
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verſtünde und ſich von gewiſſenloſen Hetzern womöglich nach der ent- 
gegengeſetzten Richtung treiben lajjen würde. 

Hatte ihm doch ſchon im Jahre 1915 eine Dame in PoJen eine recht 
jchlimme Antwort gegeben. Damals, als die polnischen Seſtungen 
fielen und die Deutſchen in Warſchau einrückten, jubelte jein Herz. 
Er konnte es nicht faſſen, als fie ſagte: „Was gehen uns die Siege der 
Preußen an?“ Heute fiel ihm dieſes kleine Erlebnis wieder ein. 

„Sie ſoll alle zufammen die Peſtl“ knurrte er verdrießlich. Laut 
aber ſagte er: „Na ja, wir werden Umſtände haben; aber man immer 
langſam mit den ſcheuen Pferden.“ Dann nahm er jeinerjeits den 
Freund beim Mantelknopf. Und während er den ſchäbigen Havelock 
betrachtete, vergaß er, was er Dringliches eigentlich Jagen wollte und 
bemerkte nur: „Du könnteft dir auch mal einen neuen Mantel ſu— 
legen!“ 5 

Lohmann juckte die Achjein: „Es reicht eben nicht. Die Jungens 
als Einjährige, die Kriegsanleihen, die Lieferungen —.“ 

„Schon gut, ich wollte man fragen, was du von dem alten Gruske 
denkft. Das iſt ſo'n Sweideutiger, der iſt nicht Pole, nicht Preuße, 
auch nicht Deutſcher. Bei uns zu Lande nennt man Jo einen: Dreller, 
up hochdütſch Dreher ...“ 

Im Dorfe trafen ſie auf den Lehrer. 
entgegen; denn Jein rechtes Bein war Jteif. Er hatte als Offizier am 
Kriege teilgenommen. Oer ſorgfältig zugeknöpfte überzieher, das 
kleine Schnurrbärtchen, die ſaubergehaltenen Stiefel und das ſchmale, 
ernſte Geſicht erinnerten an jeinen Stand. 

„Nun find wir ſchon zu dritt,“ ſchmunzelte Pettelkau vergnügt. 

Lohmann aber fragte: „Haben Sie vielleicht eine Ahnung, warum 
die Gemeindeverſammlung von Soyka zu Chmiercz verlegt worden iſt?“ 

„Der Herr Landrat hat das Jo bejtimmt. Er ift jeſber gekommen, 
um mit den Leuten zu reden.“ 

„Ih, was Sie Jagen, man immer langſam mit den ſcheuen Pjferden, 
was will Herr von Sielaske hier?“ 

Vor Soykas Gaſthaus war es ſtill. Nur eine kleine Lampe ſchien 
die Gaſtſtube zu erleuchten. Die drei Männer richteten dieſelbe 
jtumme Frage an das verlajfene Wirtshaus: „Was trieb den feinen 
Herrn Landrat aus dem ſauberen Krug in dieſe kleine, schmutzige 
Schankſtube?“ 

Um jo eifriger ſtrebten Jie vorwärts. Der gutmütige Pettelkau 
hatte den Lehrer feſt unter den Arm gefaßt, um ihn zu ſtützen. 

Die ganze Gemeinde war auf den Beinen. Wie ein Bienen- 
ſchwarm umlagerten fie den Eingang zum Kruge. Aber nicht nur 
Männer, ſondern auch Frauen und halbwüchſige Burſchen tummelten 
lich umher. Auf allen Geſichtern lag eine nervöſe Spannung: denn 
die merkwürdigſten Gerüchte waren im Umlauf. 

Nach dem L. November dünkte ſich jeder für die Politik des Landes 
verantwortlich. Jeder Arbeiter, der über ein paar geſunde Säufte ver- 
fügte, hielt ſich für einen bedeutenden Machtfaktor. So lagerten ſie 
auch hier herum, um zu verhindern, daß irgend etwas gegen den Willen 
des Volkes geschähe. Außerdem wollten ſie mehr Brot, mehr Sleijch, 
mehr Schnaps. ; 

. Janucz KRojjmin würde es im ‚Notfall den deutſchen Blutfaugern 
ſchon gehörig Jagen. Sie felbft wollten nichts mehr geben, nichts mehr 
tun, hatten genug von all dem Elend. Schade, daß fie nicht in das 
Schanklokal hineindurften. Dort drinnen hatten nur die Bauern und 
die Gemeindevertreter Sitz, die Abgaben zahlten. Sie mußten warten. 

Unter den grauen Beiderwandmänteln und den kurzen polniſchen 
Jacken wimmelten auch feldgraue Uniformen. Sie gehörten den heim 
gekehrten Kriegern, die den Con des Aufruhrs in dieſes weltabgelegene 
Neft getragen hatten. 

Die Kokarden und Abzeichen fehlten, allein Janucz Koſzmin hatte 
bereits ein neues Symbol an der Mütze. Wo früher die preußiſche 
Kokarde geſeſſen hatte, prangte jetzt der ſilberne polnische Adler. Be 
wundernd umſtanden ihn die Dörfler. „Noch ift Polen nicht ver- 
loren“, ſagte er breitgrinſend. 

Der Sörſter kam. Man wich zur Seite, denn man kannte ſein 
hitziges Temperament, auch hatte er Jeine Flinte mit. Mancher 
fürchtete, daß es für ihn im Walde keine Arbeit geben dürfte, falls 
er ſich unliebſam bemerkbar machte. So kam Anſchütz unangefochten 
in den Verſammlungsraum. 

Anders erging es den Bauern. Ob deutſch oder polniſch, dem 
Pöbel war es gleich. Ein jeder bekam Jeinen Teil unflätiger Zurufe. 
„Wozu um alles in der Welt war denn Nevolution, wenn man die. 
„Dicken“ nicht beſchimpfen durfte?“ 

. Der Bauer Samorſku wandte ſich um: „Was wollt ihr, Leute, ich 
bin ein ebenſo guter Pole wie ihr!“ 

Ein wieherndes Gelächter antwortete ihm. Aus den hinteren 
Reihen ſchrie jemand: „Schmeißt ihm doch eine Handvoll Straßenſchmutz 
ins Maull“, und Zamorjky machte, daß er ſich ſamt ſeinem polniſch 
jühlenden Herzen in die Wirtſchaft rettete. 

Januc; Koſzmin aber fing an, Reden zu halten, wie er ſie draußen 
von den Soldatenräten gehört hatte. Zwar gelang es ihm nicht, einen 
geordneten Zusammenhang in ſeine Ausführungen zu bringen, aber das 
machte nichts. Die Lücken füllte er mit deſto derberen Slüchen aus — 
da glaubten die Leute, daß er große Wahrheiten verkündete, obwohl 
: fie nicht begriffen, was er eigentlich wollte. 

Dieſe Gelegenheit benutzten der Gemeindevorjteher, der Lehrer und 
der Mühlenbeſitzer, um ſich in das Verſammlungslokal zu, begeben. 
Doch Koſzmin ſah den verabſchiedeten Offizier in der hellerleuchteten 
Tür verſchwinden, und das ſtachelte eine Wut aufs hoch! 


5 8 ſte: „Menſchen⸗ 
Ichinder find die Deutſchen, Landräuber! Unſere Lebensmittel Jchleppen 


Mühlam kam er ihnen 
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lie nach Berlin, unſere Söhne auf die Schlachtbank! Hundeblut!“ ſchrie 
er noch, da hatte ihn eine kräftige Fauſt beim Kragen. 

„Was brüllſt du ſo, mein Söhnchen?“, fragte mit verdächtiger 
Freundlichkeit ein hoher, breitſchultriger Mann. Sine grüne Loden- 
joppe, ebenſolche Hoſe und hohe Stiefel machten jeinen Anzug aus. 

Etwas erſchrocken blickte Koſzmin in ein paar funkelnde Augen, die 
unter der grünen Speſſartmütze hervordrohten. Er machte eine ſchnelle 
Bewegung, um freizukommen, aber die Sauft des Alten war wie aus 
Stahl: „Sprich, mein Herzchen, auf wen ſchimpfſt du denn Jo heftig, 
wer hat dir denn Böſes getan?“ Und der bujchige, graue Schnurrbart 
des Alten geriet in eine mahlende Bewegung. 

Koſzmin kannte dieſes Anzeichen: „Laſſen Sie mich lost“ trotzte er. 
6 28 mein Söhnchen, erſt will ich willen, wer dich jo geärgert 
at?“ 

Die Menge, die vor einem Augenblick bereit war, unter Kofzmius 
Sührung das Verſammlungslokal zu ſtürmen, wich betreten zurück! 
„Der Kazapp“, ging ein Slüftern bis in die hinterſten Reihen. 

Koſzmin zappelte gewaltig. Die Angſt des Burſchen beſänftigte 
den Grimm des Alten. Schon wollte er ihn freigeben — da entdeckte 
er an der Mütze den weißen polniſchen Adler. Im Nu holte er mit 
der freien rechten Hand aus und verabreichte dem Volksredner eine 
ſolche Ohrfeige, daß dieſer kopfüber auf die Straße ſchoß und dort 
liegen blieb. 

Dann faßte er leinen derben Eichenftock feſter und muſterte die 
Menge mit finfteren Blicken. Die Vorderſten drängten zurück. Es 
hatte niemand Luft, der erſte zu ſein, auf den ſich der Grimm Gruskes 
entlud. Der Lärm war einer lautloſen Stille gewichen. 

Da wandte ſich Sruske um und ging. 

Die Angriffsluſt der 


Eine geraume Seit herrſchte nun Schweigen. 

Revolutionäre war dahin. 

Koſzmin richtete ſich auf und wiſchte ſich das Blut vom Munde. 
„Er hätte mich bald totgeſchlagen“, murmelte er. „Aber warte, du 
Hund! Das nächſtemal kommt die Reihe an dich. Dein Blut will 
ich ſehen, du Satan!“ — — * 

In der großen Stube, dem Jogenannten Saal, hatte Woitech 
Chmiercz eine Hufeifentafel errichtet. Den Chrenſitz nahm Herr Land— 
rat v. Sielaſke ein. Su feiner Rechten ſaß der Pfarrer Schönborn, 
zu jeiner Linken der Gemeindevorſteher. Der Lehrer blätterte eifrig 
im aufgeſchlagenen Protokollbuch. 

Die Bauern hatten ſich Jo niedergeſetzt, wie es ihnen in den Sinn 
gekommen war, nur der Platz neben dem Gemeindevorſteher war leer. 
Auf dieſen Stuhl ſchaute der Landrat wie gebannt. Er wartete und 
zog immer wieder nervös die Uhr. 

Schon begann ſich Ungeduld unter den Verſammelten bemerkbar zu 
machen, hier und da tufchelten zwei Nachbarn, der Mühlenbeſitzer 
gähnte unerſchrocken über die Verſammlung hinweg, der Lehrer lächelte 
in das Protokollbuch hinein. Der Pfarrer fragte, ob niemand wüßte, 
wann der Erſte Schöffe Gruske käme? 

Da ſich keiner meldete, erhob ſich der Landrat und eröffnete die 
Berſammlung. Er erklärte, daß große Dinge bevorſtänden. Welcher 
Art ſie jeien, könne er augenblicklich noch nicht Jagen. Nur ſoviel 
ſtünde feſt, daß ſich von Berlin ein ſtändig wachsender Druck auf die 
unglückliche Provinz bemerkbar mathe. Anſcheinend ſei man der 
Meinung, daß man auf dieſe Art die Untertanentreue der Pofener 
feſtigen könne. 

„Dieſer Druck ginge von gemillen Kreiſen aus, die bereits vor dem 
Kriege der polniſchſprechenden Bevölkerung der Provinz; den Unter- 
gang geſchworen hätten. Bei dem allgemeinen Durcheinander ſei es 
ihnen jetzt gelungen, ihren verderblichen Einfluß noch mehr zur Geitung 
1 Er, Herr v. Zielafke, werde ſich jedoch dagegen zu wehren 
mijjen 

Da neue Lebensmittellieferungen in Ausſicht Jtünden, könnte es 
kommen, daß ſich das Polentum, alſo die eigentliche bodenständige 
Bevölkerung, in Haß gegen die Deutſchen wende. Um dieſem Übel 
zu ſteuern, hätte ſich die höchſte Verwaltung der Provinz entſchloſſen, 
jelbſtändig zu handeln und Belastungen nur inſoweit zu dulden, als fie 
ſich mit der Stimmung der Bevölkerung vereinbaren ließen. 

Hier ſtieß Pettelkau jeinem Nachbar Kloſe in die Rippen: „Eine 
ganz vernünftige Anficht, was?“ — Kloſe nickte nachdenklich. 

Der Landrat warf ihnen aus ſeinen ſchwarjen, ſtechenden Augen 
eee e Blick zu, unter dem Pettelkau wie ein Schulbube 
errötete. E x 

Dann fuhr er fort: „An vielen Stellen der Provinz ift der Haß der 
polniſchen Bevölkerung bereits zu einer Jolhen Siedehitze gesteigert, 
daß man das Argſte befürchten muß. Infolgedeſſen hat ſich der Oberſte 
Volksrat in Poſen entjchloffen, die polniſche Sprache als Unterrichts- 
Jprache einzuführen!“ 

Die deutſchen Bauern machten lange Hälfe. „Immer langſam, Herr 
Landrat, erlaubte ſich Pettelkau zu bemerken, „wer unterrichtet denn 
unjere Kinder im Deutſchen?“ 

„Die Deutſchen find in der Minderheit, außerdem kann ich gegen 
die Beſtimmungen der Sentralverwaltung nichts unternehmen,“ war 
die bündige Antwort. „Ich habe Sie nur mit der Veränderung bekannt 
zu machen. Herr Lehrer Röhrig, Sie moilen aljo von morgen ab 
polniſch unterrichten. Zudem übernimmt Herr Pfarrer Schönborn die 
Aufficht in der Schule, um ſich zu überzeugen, daß die Anordnung auch 
pünktlich befolgt wird.“ 

Der Lehrer wurde blaß. Er zwang ſich zur Ruhe, doch zitterte feine 
Stimme merklich, als er ſagte: „Ich kann ja kein Wort Polniſch, Herr 
Landrat!“ (Sortjetung folgt.) 


Das Gymnaſium von Lengowo. 


(29. Fortſetzung.) 


Sie fuhren aljo das jenſeitige Ufer entlang, ſchnallten die Schlitt- 
Ihuhe ab und ſchritten bald nebeneinander durch den ſchweigenden 
winterlichen Wald. Holzfäller und Neiſigſammler hatten einen ſchmalen 
Pfad in den leichten Schnee getreten, der hier unter den Bäumen lag. 
Auch die Spuren von Handſchlitten liefen daneben. 

Das Geſpräch war wie von ſelbſt verſtummt, als fie den Wald be- 
treten hatten. Sie hörten hier nichts als ihre eigenen Schritte. Suerſt 
hatte der eine oder andere reden wollen — es war geblieben. Und Jo 
war das Schweigen gewachſen und gewachſen; es hatte Macht be- 
kommen, weil ſie es als Macht fühlten; es war oder ſchien jetzt viel 
ſchwerer, es durch Worte zu verſcheuchen. 

Da hob der Hilfslehrer einen trockenen Sweig auf, den der Wind 
abgeworfen. . 

Er brach ihn. Das ſtharfe Knacken durchſchnitt die Stille. 

Und aus feinen Gedanken heraus Jagte er zögernd: „Glauben Sie es 
nicht, daß Unglück läutert. Wer dauernd zu leiden hat, entwickelt das 
Beſte nicht.“ 

Es war gar keine Anknüpfung an vorhergehende Worte vorhanden, 
aber Jie verſtand ihn und war nicht erſtaunt. 

„Nur das Glück läutert,“ fuhr er fort — halb für ſich. „Glück... 
Glück. . . iſt in dem Wort nicht ſchon etwas Helles und Süßes?“ 

And während er den Sweig fortwarf und zertrat, fügte er mit einem 
eigenen Lächeln hinzu: „Ich bin eine lichthungrige Pflanze... ich möchte 
mal ganz in der Sonne ſtehen. Nicht daß von hier und von da mal 
ein Strahl in den Schatten fällt, ſondern daß man ganz und von allen 
Seiten in Licht getaucht iſt.“ 

„Man fühlt erſt, wie kalt der Schatten iſt, wenn man ein bißchen 
Sonne erhaſcht. 

„Rede ich wieder konfus?“ 

Mit unſicherem Lächeln ſah er fie an. 

„Nein,“ erwiderte ſie, „diesmal verſtehe ich Sie doch.“ 

Sie fühlte ihr Herz leiſe zittern. Es war ihr, als ob er auch jetzt 
wie damals auf dem Eis um ſie herum Kreiſe zog. Er würde jetzt von 
dem reden, was fie ſeit langem erwartet, erhofft, erſehnt hatte. 

Warum hatte ſie nun mit einem Male Furcht davor? 

Schnee ſtäubte in leichten Flocken von einem Strauch, den ſein Arm 
geſtreift hatte. 

„Meine Frau,“ ſprach er plötzlich, „wird viel Geduld mit mir haben 
müllen. Ich will Jo viel von ihr lernen. Alles, was andere aus ihrem 
Elternhaus und ihrer Kindheit mitbekommen, wird ſie mich erſt lehren 
müflen. Alles Bittere und Böſe, was ich von zu reichlichem Schatten 
habe, ſoll in der Sonne allmählich abſterben. Ich will lernen, harmlos 
fröhlich zu fein wie die anderen. Ich will durch ihre Liebe frei werden 
und ſicher. Ich will an ihr und mit ihr beſſer werden.“ 

Gertrud Nüdiger hatte nicht zu atmen gewagt. Sie war während 
ſeiner Worte immer röter geworden. Die Scham war's, die ihr 
Antlitz färbte. 

Stelle dich doch ſelbſt nicht Jo runter, hätte fie rufen mögen, mache 
dich doch nicht Jo klein! 

Und ihr war doch, als würde er gerade jetzt, wo er alle Jeine 
Mängel und Schwächen gleichſam auf einen Haufen kehrte, größer 


als je. 

Was jeine Frau alles ſollte! Es fiel ihr gar nicht mehr auf, daß 
fie ſich ſelbſt in dieſe Rolle dachte. Ein großes Ziel war ihr geſteckt. 
Eine Aufgabe war vor ſie hingeſtellt. Und wie ein Blitz kam es über 
ſie, daß fie Jo lange kein Ziel gehabt und keine Kräfte mehr angeſpannt 
hätte. Und wie ein Blitz kam es über ſie: führe mich und laß mich 
führen, ich will dich in die Sonne bringen! 

„Glauben Sie, daß ich vorwärts komme und daß mir eine Frau 
jo helfen kann?“ 

Sie wußte nicht, was ſie antworten ſollte. 

„Wenn Sie es glauben,“ jagte ſie dann, „will ich es auch glauben. 

Sie ſagte es gleichſam in dem Streben, ſich nicht vor ihm ſchämen 
zu müffen. Sie hatte etwas jagen wollen, womit fie ihm zeigte, daß er 
ihr hoch ſtand und daß ſie ihm ganz vertraute. - 

Er hatte helle Augen. Er ging jetzt durch den Winterwald gläubig 
und aufgerichtet wie einer guten Jukunft entgegen. - 

Und fie mühte ſich immer noch ab, wie fie ihm danken könne für 
alles, was er zu ihr geſprochen. Er war mit vollen Händen zu ihr 
gekommen und hatte ihr immer gegeben. Er hatte auch ſeine tiefften 
Schmerzen mit ihr geteilt. Hatte ſie nichts für ihn? 

„Ich gehe ... bald aus dem Haufe,“ jprach fie mit einem Male. 
„Ich weiß nicht wohin... es iſt jetzt jo einfam bei uns. Papa iſt ſehr 
lieb und gut ju mir, aber ich glaube, Sie hatten recht. Er ... denkt 
wohl . .. an eine... neue Heirat.“ 

Saft wider ihren Willen waren ihr die Worte über die Lippen 
getreten in Grämen und Schämen. Sie ſtockte oft mitten im Satz. 
Es war, als müſſe fie ſich jedes Wort vom Herzen reißen. 

Es war ihr Geſchenk an ihn; alles, was ſie geben konnte. 

Hartnäckig hielt ſie die Blicke auf den Boden geheftet. 

Der Hilfslehrer fühlte, was ſie ihm gab. Er erwiderte kein Wort. 
Eine tiefe Wärme ſtrömte zu feinem Herzen. 

Sie ſprach noch weiter — kurz, abgeriffen. Sie dürfe bleiben. Aber 
fie wolle nicht, daß der Vater Jieh opfere, wenn fie ihn auch nicht ver- 
jtehen könne. 
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„Das war . .. in der letzten Zeit... oft ſchwer für mich.“ 

Pauſe. 2 

„Das weiß ... keiner ſonſt.“ 

Da ſpannte ſich ſeine Bruſt. Die Worte klangen wie jene, die er 
einſt zu ihr gesprochen: „Das erzählt man nur einem Menjchen!“ 

Nur dem, den man lieb hat, dachte er. Es hob ſich etwas in ihm 
mit brauſenden Flügeln, was ſchon lange auf den Flug gewartet hatte. 

Aber die alte Unfreiheit lahmte ihn wieder. 

So gingen ſie mit klopfenden Herzen durch die Stille. Schon Jab 
man das Ende des Waldes; von da führte der Weg bald in die Stadt. 
Und er zitterte jetzt faft, weil er wußte, daß ſolche Minuten, in denen 
ſich ihre Herzen ſo nahe waren, vielleicht nie wiederkehren würden, daß 
er ein Glück verſäumte und verfcherjte... 

„Nicht mal den Mut habe ich,“ ſagte er gepreßt... „ich bin zu 
lange niedergehalten worden ... nicht mal den Mut zum Glück. Ich... 


glühte, die 
Hände hin. 5 

Sie blieb jäh ſtehen. 

„Wie meinen Sie das?“ fragte ſie mit nicht feſter Stimme. Aber ſie 
hob die Hand ihm halb entgegen, daß er ſie ergreifen konnte. 

„So,“ ſagte er nur... „jo“. 

Und er beugte ſich und küßte ihre Hand. Es war lächerlich, denn 
er küßte nur eben das Leder des Handſchuhs, er küßte es viele Male. 

„Nein,“ wehrte fie... „wir müffen ja geben!“ 

10 Gewiß, das müßten fiel Und er ging und behielt ihre Hand in 
einer. N 

Die Hand wehrte ſich erſt, kurz nur, dann blieb fie ruhig. 

So ſchritten ſie ohne ein Wort das letzte Ende des Waldpfades. 
Der blutrote Sonnenball hing gerade noch überm Horizont, aber die 
Dämmerung kündigte ſich ſchon an. Wieder ſtäubte der Schnee von 
den Aften... ein brechender Zweig... ein jernes Rollen vom Eis ... 

Singt da nichts 

Nein — nur Häher und Elſtern, die Läſtermäuler und Klatfch- 
weiber, begleiten fie, ſpektakeln, ſchelten und bleiben dann auch zurück. 
Nichts Aufregendes für ſie — zwei, die ſich an der Hand halten. 

Aber es ift, als ſei eine lebendige Kette hergeſtellt, durch die das 
Blut hinüber- und herüberbrauſt. 

Und es ſingt doch etwas — nur draußen nicht, ſondern drinnen: 
eben das Blut. , 

Es macht die Köpfe heiß. Sie fühlen es wohl kaum. Sie wiſſen 
nur, daß ſie hier gehen und daß dies das größte Wunder der Welt iſt. 

über den Wipfeln und unter den Wipfeln aber iſt die reine, kalte 
und klare Winterluft... 

Vierzehntes Kapitel. 

Das Schuljahr ging langſam zu Ende. 
Lehrern wie Schülern die größte Arbeit. Und beſonders Georg 
Rüdiger, der Direktor, ſeufzte. : 

Gar zu viel lag ihm jetzt auf dem Kopf. Er hatte mit den 
Abiturienten zu tun, ewig Konferenzen zu leiten, Rlaffenarbeiten durch- 
zuſehen, das Jahresprogramm aufzuſtellen und ju revidieren, Beſuchen 
geängſteter Väter und Mütter ſtandzuhalten, die ihrer Sprößlinge 
Verſetzung erflehten — das alles neben der ſtändigen, laufenden Arbeit. 
Und dazu kam noch, daß die ins Leben getretene geſellſchaftliche Ver- 
einigung, die die Deutſchen ſammeln und feſtigen ſollte, ſeit dem Januar 
munter blühte und bei ihren Suſammenkünften und Veranſtaltungen 
gerade die Gegenwart des Direktors nicht entbehren wollte. 

Manchmal hatte ſich Georg Rüdiger ſchon entſchuldigt. Es war 
ihm zuletzt, ſeit er wußte, daß Marie-Anna Wächter auch an den 
kleinen Seften teilnahm, ſchwer geworden. 

Aber als Anfang März wieder der Mittwochabend kam, der die 
Geſellſchaft zuſammenführen ſollte, ließ er doch alle Arbeit liegen. 

Man traf ſich im kleinen Saal des erjten Hotels, aß zuſammen, 
trank und plauderte, zuletzt machte die junge Welt ein Tänzchen — es 
gefiel allen ausnehmend. Man ſaß an einer langen Tafel, die von den 
jungen Mädchen mit Blumen geschmückt war. Den Platz neben dem 
Direktor behauptete triumphierend die Srau Apotheker, Marie-Anna 
jaß ihm ſchräg gegenüber. 

Georg Rüdiger ſprach, lachte und wollte doch nur eines wiſſen. Er 
bezwang Jeine Ungeduld nicht länger. 

Laut über den CTiſch fort fragte er: „Haben Sie ſich ſchon ent- 
Ichtolen, gnädige Frau, ob Sie Ihren Sohn begleiten oder hier 
dleiben?“ ; 

„Das ift ein Verrat von Amtsgeheimnillen“, rief der erſte Ober- 
lehrer lachend dafwiſchen. „Bedanken Sie ſich, gnädige Frau! Was 
heißt das anders als: Ihr Sohn wird verſetzt?“ 

„Oh, er iſt jelbſt ſicher“, ſagte ſie fröhlich nach der anderen Seite — 
„er hat auch wirklich fleißig gelernt.“ . a 2 

Und zu Georg Rüdiger: „Nein — ich bleibe hier. Wenn die 
Söhne Jo groß werden, können fie die Mutter nicht brauchen. Der 
Junge Jagt zwar nichts, aber möchte mir ſelbſt nicht am Schürzenband 
hängen. Und einmal hat er ſich doch verraten: „Weißt du, Mutti‘, 
meinte er, ‚das wird herrlich, wenn ich zum erſten Male auf Urlaub 
komme.“ So habe ich mich drein ergeben. Ich will hier bleiben!“ 

(ortſetzung folgt.) 


Dieſes Ende brachte 
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Der Lokomotivführer von Bentſchen. 


Von ESduard Schwertfeger. 


Vierzehn meltfremde amerikaniſche Punkte hatten die deutſche 
Oſtmark den Polen zugefprochen. Alte deutſche Kultur war der Ver- 
nichtung preisgegeben. Die eingeſeſſene deutſche Bevölkerung, von 
den einrückenden Polen von Haus und Hof vertrieben, bäumte ſich auf 
gegen dieſe unbegreifliche Ungerechtigkeit. In todesmutiger Seibjt- 
aufopferung bildete ſie den deutſchen Grenzſchutz, um weiteren Verluſt 
deutſchen Landes zu verhindern. 

Die deutſche Oſtmark kämpfte, von allen Seiten verlaſſen, ihren 
Todeskampf. Der große Hauptbahnhof in Poſen war noch mit 
deutschen Beamten bejetst, die, in unſtatthafter Ausnutzung ihrer Treue, 
zur Dienſtleiſtung beim Landesfeind kommandiert waren. 

In der Gegend von Neutomiſchel tobten ſchwere und für den auf 
verlorenem Poſten ſtehenden Grentzſchutz verluſtreiche Kämpfe. Plötz- 
lich kam ein Befehl, polniſche Truppen aus den Poſener Kaſernen 
nach Neutomiſchel zu werfen, um durch geſchickte Umgehung den 
Eiſenbahnknotenpunkt Bentſchen in die Hände der Polen zu bringen. 

Der deutſche Bahnhofsvorſteher hatte den Befehl bekommen, den 
Transportzug zufammenzuftellen. Er versuchte Einwendungen, daß 
die Zuſammenſtellung eines außerfahrplanmäßigen Zuges lange Zeit in 
Anſpruch nehme. 

Er wurde vom polniſchen Bahnhofskommandanten, der ihm nicht 
von den Serjen ging, mit Erſchießen bedroht, wenn der Zug nicht 
augenblicklich geſtellt würde. Blutenden Herzens gab der Beamte 
jeine Befehle, deren Auswirkung vielen ſeiner Landsleute den ſicheren 
Cod bringen mußte. 

Endlich ſtand der Zug, taufend Mann Infanterie und eine Maſchi- 
nengewehrabteilung waren ſchnell verladen. 

Nun noch die Lokomotive aus dem Schuppen. Ein Lokomotiv- 
führer brachte ſie und ließ ihr mit gewaltigem Siſchen den Dampf 
entſtrömen. Dann meldete er dem polniſchen Bahnhofskommandanten, 
daß die Maſchine nicht fahren könne, ſie ſei ſchadhaft. 

Eine zweite Maſchine wird angefordert. Ein flüſterndes Wort 
des deutſchen Vorſtehers mit dem Weichenſteller, und die Lokomotive 
läuft auf totem Gleis über einen Prellbock, wo ſie liegenbleibt. 

Der polniſche Bahnhofskommandant iſt wild. Er flucht deutſch 
und polniſch. Mit jeinem Revolver in der Luft fuchtelnd, droht er 
alles ju erſchießen, wenn nicht ſofort zwei neue Lokomotiven kämen, 
um die verlorene Seit wieder einzuholen. Endlich ſtehen dieſe vor 
dem Suge. 

Der um ſeine Heimat und die kämpfenden Landsleute beſorgte 
deutſche Bahnhofsvorſteher verjucht, trotz ſtrenger Überwachung durch 
die Polen, mit dem Lokomotivführer ein Wort zu wechſeln. Der 
Führer der erſten Maſchine, ein ernſter ruhiger Mann mit ent- 
ſchloffenem Geſicht, ein Kind feiner Poſener Heimat, wehrt ab. 


gefangen. 
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„Ich kann mich auf nichts einlaffen, Herr Vorſteher. Sie ſehen, 
wie wir beobachtet werden.“ Dann gab er ihm die Hand, während 
eine Träne in ſeinem Auge ſtand. 

Als der längere Aufenthalt des Zuges nicht mehr zu begründen 
war, gab der pflichttreue deutſche Beamte das Zeichen zur Abfahrt. 
Langſam rollte der Zug aus dem Bahnhof, um dem deutſchen Grenz- 
ſchutz Cod und Verderben zu bringen. Langſam durchfuhr er Station 
um Station. Bei Chroſchnitz war ein ſchweres Feuergefecht. Mit 
Todesverachtung fuhr der Zug durch. 

Plötzlich wird der Vorſteher des Hauptbahnhofs Poſen angerufen. 
Er ſtutzt. Meldung aus Neutomiſchel: Führer des Cruppentransport- 
zuges, der in Neutomiſchel halten Jollte, anscheinend plötzlich irrfinnig 
geworden, durchfährt die Signale und raſt weiter. Um ein Unglück zu 
verhüten, ſtellen die nachfolgenden Stationen die Signale auf Durch- 
fahrt und machen dem Unglückszug die Gleiſe frei. 

önzwiſchen war die Nacht angebrochen. Auf Bahnhof Ventſchen 
war man unruhig. Man hatte ebenfalls Vorforge getroffen für 
reibungsloſe Durchfahrt des Truppenzuges nach Deutſchland hinein. 
Eben fuhr er ein. Doch was war das? 

Mit einem gewaltigen Ruck hielt der Zug an vorſchriftsmäßiger 
Stelle. Von der erſten Lokomotive ſtürzt ein abgehetzter, ſchweiß⸗ 
triefender Menſch und meldet in ſich überftürzenden, ſtockenden Worten: 
„Cauſend Mann polniſche Infanterie, eine Maſchinengewehrabteilung 
Bahnhofswache unter Gewehr treten laſſen und die Polen 
entwaffnen.“ 8 

Keine Sekunde überlegte der Wachhabende. Blitzſchnell war die 
Bahnhofswache angetreten und hatte eine Salve in die Luft gefcuert. 
Dann wurden die einzelnen Wagen abgerufen: „Hände hoch, alles 
ausſteigen, gefangen.“ 

Die ſchlaftrunkenen Polen, die an ihrem Beſtimmungsort Neuto- 
miſchel zu jein glaubten, trauten ihren Ohren kaum. Mit hoch- 
erhobenen Händen traten ſie abteilungsweiſe an. 

So wurden die tauſend Mann von der kleinen Vahnhofswache 
entwaffnet. Leib und Leben des Grenzſchutzes war vor heimtückiſchem 
berfall verſchont geblieben, wertoolle Ausrüſtung gewonnen und ein 
ganzer Eiſenbahnzug erholten geblieben. ar, . 

Irgendwo verrichtet jetzt der tapfere Lokomotivführer feinen 
ſchweren Dienft, Er fand weder Dank noch Beachtung in ſeinem 
Vaterlande. Seine kühne Cat aber zeigt, daß er nicht der ſchlechteſte 
Sohn feiner verratenen und verlorenen Heimat war. . 

Männer Jeines Schlages gab es viele. Aber es gab eine Regierung, 
die es nicht wagte, ſich ihrer zu bedienen. 

So ging die deutſche Oftmark verloren 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Was bedeutet Bromberg? 

Bereits im Jahre 1600 erzählen uns die Bromberger Bernhar- 
dinermönche, die fleißige Lehrmeiſter waren, daß es gar verſchiedene 
Anſichten über den Urjprung und die Bedeutung der an der Brahe 
gelegenen Stadt Bromberg gegeben habe. Die einen wollten in dem 
Namen die flawiſchen Wortſtämme bye = totſchlagen, und gose 
= einde, Seind erkennen, Jo daß die polniſche Bezeichnung Bydgoszez 
Joviel bedeuten würde wie die Stätte, an der die Feinde nieder- 
gemetzelt wurden. Dieſer Name würde freilich der rohen Sinnesart 
der Polen durchaus entſprechen, er iſt aber eine flawiſche Erfindung, 
die auf wiſſenſchaftliche Zuverläffigkeit keinen Anspruch erheben kann. 
Sehr viel näher liegt die Erklärung, daß die urſprüngliche Form des 
Ortes Buthsgottia gelautet hat und Wohnung der Goten bedeutet, 
die in der Nähe lange Seit ihr Stammesheiligtum gehabt haben. 
Jedenfalls kann die Tatſache germaniſcher Beſiedlung jener Gebiete 
in vorgeſchichtlicher Zeit nicht mehr beſtritten werden, jo oft das auch 
von den polniſchen Auchgelehrten verſucht wird. Neben dieſer hiſtori⸗ 
ſchen Catſache erſcheint die Frage nach der Herkunft des Namens 
Budgoſze! von geringerem Wert. Ein befeftigter Brückenkopf be⸗ 
ſtand an der Stelle Brombergs höchſtwahrſcheinlich ſchon zu vor- 
geschichtlicher Zeit zum Schutz der Brahefurt, über die eine alte 
Handelsſtraße führte. Bereits lange vor der Gründung der deutſchen 
Stadt Bromberg führte diefe Burg noch nebenher den z. B. in den 
Urkunden des Deutſchen Nitterordens angewandten, aus Praburch 
(Braheburg) zu Bramburg, Bramberg und ſchließlich Bromberg ab- 
gewandelten deutſchen Namen. 


Der „deutſche Haushalt“ — eine Beleidigung. 

In Bromberg ereignete es ſich, daß zwei Hausfrauen ſich 
untereinander zankten. Bei dieſer Gelegenheit äußerte die eine, daß 
ſie mit ihrer Gegnerin überhaupt nicht ſprechen wolle, da dieſe „ihren 
Haushalt nach deutſcher Art führe“. Das war eine 
ſchwere Beleidigung, und die Angelegenheit wurde in allen 
gerichtlichen Inſtanzen durchgefochten. Die Gerichte qualifizierten zu- 
nächſt die Worte „ſein Haus nach deutſcher Art führen“ als Beleidigung 
im Sinne des Paragraphen 185 des Strafgejet- 
buch es für das ehemals preußiſche Teilgebiet. Nach langen Monaten 
kam die Angelegenheit vor das Oberſte Gericht, das die Streit- 
frage folgendermaßen auslegte: An ſich, befonders auch mit Nück⸗ 
jicht auf die Gleichberechtigung der in Polen anſäſſigen Minderheiten 


und auf die Möglichkeit eines loyalen Verhältniſſes Bürger fremder 
Nationalität zum Polniſchen Stuate, enthält der Vorwurf, „ſein 
Haus nach deutſcher Art führen“ nicht die Merkmale einer 
Beleidigung. Er iſt aber dann eine ſolche, wenn er einem 
ſtark polniſch fühlenden Polen gegenüber ausge 
Iprochen wird, bejonders dann, wenn diefer Pole Anteil am 
öffentlichen Leben nimmt und dabei Jeine patriotiſchen Gefühle zum 
Ausdruck bringt. In dieſem Falle nämlich — Jo eutſchied das Höchſte 
Gericht — enthält der Ausdruck den Vorwurf, daß der an- 
dere un aufrichtig in Jeiner Überzeugung ſei, das 
polniſche Gefühl verrate ſowie nach zwei Seiten 
hin auftrete. Daraufhin nun wurde die Hausfrau, die das Wort 
vom „deutſchen Haushalt“ ausgeſprochen hatte, wegen Beleidigung 
beſtraft. 
So wird es gemacht! 

Der „Deutſchen Seitung“ wird geschrieben: Als Beſucher der 
Antwerpener Weltausſtellung konnte man etwas erleben. 
Man wundert ſich ſehr, im Pavillon der „Freien Stadt 
Danzig“ auch die Bezeichnung „Port Sdanfki“ zu finden, ob⸗ 
wohl die polnische Sprache nicht zu den offiziellen Sprachen, die auf der 
Ausſtellung gebraucht werden, gehört. Das iſt kein Zufall, Denn den 
Beſuchern des Danziger Pavillons wird u. a. eine kleine Schrift über⸗ 
reicht, die über Handel und Verkehr des Danziger Hafens Auskunft 
gibt. Auf der letzten Seite der Broſchüre befindet ſich eine Karte, die 
die zentrale Lage Danzigs zeigen ſoll. Auf dieſer Karte find die ur 
Jprüngliben deutſchen Grenzen gar nicht angedeu- 
tet. Das Unglaublichſte aber ift, daß die uralten deutſchen Städte, 
. B. Polen, Memel, Bromberg, Brünn usw. nur pol⸗ 
niſſche Namen tragen, Jo daß es dem Leſer dieſer deutjchge- 
schriebenen Schrift ſchwer fällt, feſtzuſtellen, um welche Städte es ſich 
eigentlich handeit. Was ſagen nun die Danziger dazu, die deutſch ſind 
und deutſch denken? Im polniſchen Pavillon hängt eine 
große Karte, auf der „Gdansk“ polniſch ift, nur ein dünner Strich 
zeigt, daß Danzig innerhalb Polens noch ein Verwaltungs 
bezirk (D. it. Die Polen haben auch hiſtoriſche Karten in 
ihrem Pavillon aufgehängt. Die Oltprovinzen lind dar- 
auf alle polniſch, auf einer gehört ſogar Brandenburg 
zu Polen. So beeinflußt Polen die Veſucher der Ausſtellung im 
großpolnſſchen Sinne. Muß ſich Danzig das gefallen laſſen? Muß 
ſich Deutſchland ſolchen polniſchen Propagandaſchwindel gefallen laſſen? 
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— eſmärkiſche Mitteitungen. — 


Graf Weſtarp wiedergewählt. 

Unsere Mitteilung in Nr. 38 S. 475 („Nicht wiedergewählte Ab- 
geordnete“), daß Graf Weſtarp in den Reichstag nicht wieder⸗ 
gewählt ſei, können wir ju unſerer Freude berichtigen. Es ijt 
zwar richtig, daß er in Pommern nicht durchgekommen iſt, er iſt aber 
auf der Reichsliſte der Volkskonſervativen infolge 
ihrer Liſtenverbindung mit anderen Parteien gewählt worden, wie ſich 
hinterher herausgeſtellt hat. Im Intereſſe der oſtmärkiſchen Sache, 
die Herr Graf Weſtarp im Reichstage immer mit Energie vertreten 
hat, begrüßen wir ſeine Wiederwahl. 


Eine Schilderung des polniſchen Umſturzes 
enthält der Roman „1918-1925“ von Friedrich Wilhelm Heinz, 
mit deſſen Veröffentlichung die „Berliner illuſtrierte Nachtausgabe“ 
am 23. d. M. begonnen hat. In den bisher erschienenen beiden Sort⸗ 
ſetzungen ſind zwar verjchiedene Angaben ungenau, namentlich auch 
zeitlich, im ganzen aber ift die Schilderung der Verhältniſſe und der 
Stimmungen zutreffend. 


Calonder foll bleiben 


Der polniſche Außenminiſter Zalel ki und der deutſche Auhen- 
miniſter Dr. Curtius haben am 12. September in Genf gemein 
Jam einen Antrag an den Völkerbundsrat unterschrieben, der Nat 
möge den Präſidenten der gemischten Kommiſſion für Oberjchlejien, 
Calonder, erſuchen, ſein Nücktrittsgeſuch zurückzuziehen. 

Präſident Calonder hat ſein Amt ſeit 1922 inne. Die Er- 
nennung des neuen Präfidenten wird, falls er, wie anzunehmen ift, ſein 
Nücktrittsgeſuch nicht zurückzieht, vorausſichtlich durch den Bölker- 
bundsrat erſt auf der Januartagung erfolgen. Die Nachricht von dem 
Rücktritt Calonders hat in allen Kreiſen der deutſchen 
Minderheit größte Überraschung hervorgerufen. Der 
Rücktritt wird überall lebhaft bedauert. Die. Schwierigkeiten, 
die die Polen Calonder ſeit 1926 immer wieder machten, haben ihm eine 
pofitive Arbeit im Interelſe der beiderfeitigen 
Minderheiten ſo gut wie unmöglich gemacht. Seine 
Stellung wurde durch die Haltung des Bölkerbunds rates 
gegenüber ſeinen Entſcheidungen ſehr geſchwächt. Der Völkerbundsrat 
hat unoerſtändlicherweiſe ſtets vermieden, eine klare Ent- 
Ibeidung über die Stellung Calonders zu treffen, 
wodurch er Jelbjtverjtändlich ſeine Rechtsſprüche ernſtlich in Frage 
tellte. A 

Der Völkerbundsrat beſchloß am 18. September, dem Antrage 
Deutſchlands und Polens entſprechend, den Präſidenten der deutſch⸗ 
polniſchen Schiedskommilfion in Oberſchleſien, Calonder, zu er- 
juchen, ſein Weiterverbleiben im Amte in Erwägung zu ziehen. Der 
Präſident ſtellte den einhelligen Wunſch des Nates feſt, daß 
Calonder auf ſeinem Poften bleiben möge, 


— | Entfpädigungsweien. — 


Entwicklung der Schuldbuchkurfe. 


Durch den radikalen Ausfall der Neichstagswahl und durch die 
hierdurch hervorgerufene Beunruhigung der in- und ausländiſchen 
Börſen erfolgten große Kursrückgänge auf allen Gebieten des 
Eſfektenmarktes. Auch die feſtverzinslichen Werte blieben von den 
panikartigen Verkäufen nicht verſchont. Veſonders die 6% igen 
Neichsſchuldbuch forderungen erlitten hauptſächlich durch Verkäufe des 
Auslandes große Kursverluſte. Nachſtehend geben wir Ihnen un- 
verbindlich die am 22. September d. J. genannten Verkaufskurſe: 


1931 ungefähr 9 v. H. 1938 ungefähr 80,5 0.9. 
1932 ” 95 „ 1939 78 

19853 „ 92 „ 
1934 „ 91 „ 
1935 5 87 „ 
196% „ 83,5 „ 104 „m „ 
1937 „ 82 „ 1944/48 „ 71 „ 

Wiederaufbauzuſchläge ungefähr 26 v. H. 


— Siedlungsweſen. — 


Gründung einer Siedlungsbank, 

Der Ständige Ausſchuß des Preußiſchen Landtags hat der Not- 
verordnung zugejtimmt, die eine Beteiligung des preußiſchen 
Staates an der Deutſchen Siedlungsbank mit einem 
Kapital von 50 Millionen vorſieht. Die Verordnung, die auf Grund 
des Artikels 55 der preußiſchen Verfaſſung erlaffen wird, ermöglicht 
es, daß die Deutſche Siedlungsbank ihre Tätigkeit bereits am 1. Ok- 
tober aufnehmen kann. 

Mit der Gründung dieſer Siedlungsbank ift ein wichtiger Schritt 
für die zentrale Durchführung der Siedlung getan. Die Deutſche Sied- 
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lungsbank wird die Serſplitterung des Siedlungs⸗ 
kredits beſeitigen, ſie wird die Funktionen der Preußischen 
Staatsbank, der Heim-Bank A.-G., der Neuland A.-G. und der 
Nentenbankkreditanſtalt zuſammenfaſſen. Alle Swiſchenkredite, 
die ſeit 1926 gegeben worden ſind oder noch gegeben werden, werden 
der Deutſchen Siedlungsbank zur Verwaltung übertragen. Dieſe Jollen 
durch die Deutſche Siedlungsbank jo raſch wie möglich in Dauer 
kredite umgewandelt und der weiteren Siedlung durch das 
Freiwerden der bisherigen Swiſchenkredite zugeführt werden. Reich 
und Preußen ſollen zu gleichen Teilen an der Heutſchen Siedlungsbank 
mit je 25 Millionen Mark Stammeinlage und 25 Millionen Mark 
Rücklagen beteiligt fein. Eine weitere Beteiligung iſt ſeitens der 
Preußischen Landesrentenbank vorgeſehen, die durch diefe Verordnung 
zu einer Anſtalt des öffentlichen Rechts ausgebaut werden ſoll, damit 
ihr Apparat als Nealkreditinſtitut der Deutſchen Siedlungsbank zur 
Verfügung ſteht. Reich und Preußen zahlen in die Landesrentenbank 
ein Grundkapital von je 20 Millionen Mark ein und einen Neſerve⸗ 
fonds in der gleichen Höhe. Bei der Beratung der Notverordnung 
im Ständigen Ausſchuß teilte Sinanzminifter Höpker-Aſchoff 
mit, daß Preußen bisher 94 Mill. zu den bereits verteilten Krediten 
gegeben hat. Das Reich hat 200 Millionen gegeben, wozu noch 25 Mil- 
lionen für 1930 und weitere 25 Millionen für 1931 kommen. Der 
Minifter bezeichnete den Grundgedanken, alle öffentlichen Siedlungs- 
kredite in einer Hand zu vereinigen, als richtig. Der preußiſche 
Einfluß werde keine Schwächung erfahren. Bei der neuen Siedlungs- 
bank jeien zwar die Reichsgelder überwiegend, aber die Verwaltung 
lei zwiſchen Preußen und Reich geteilt, und die Siedlung läge noch 
immer in den Händen preußiſcher Kulturbehörden. - 
Sn der Ausjprache wurde von den Oppofitionsperteien Kritik 
daran geübt, daß die Verabſchiedung der Vorlage durch den Ständigen 
Ausjchuß erfolgen ſoll. Abg. Heilmann (Soz.) wies dem gegenüber 
auf die Unterſchiede zwiſchen den Notverordnungen des Reiches und 
Preußens hin. An ſich wäre die Einberufung des Landtags zur Ver- 
abſchiedung der Vorlage erwünſcht geweſen. Da der Landtag aber nicht 
verJammelt ſei, müſſe man jetzt die Vorlage annehmen. Abg. Riedel 
(Dem.) hob hervor, daß der Inhalt der Vorlage vom alten Reichstag 
und auch vom Oſtausſchuß des Landtags gebilligt worden Jei, und 
ſtimmte gleichfalls der Vorlage zu. Die Notverordnung wurde darauf 
mit den Stimmen der Sozialdemokraten, des Zentrums und der 
Demokraten ſowie der Deutſchen Volkspartei angenommen. 


Bundesnachrichten. 


Neues körperfchaftliches Mitglied. 

Als neues körperſchaftliches Mitglied begrüßen wir die Gemein- 
ſchaft der Geflügelfarmer und Landeigner, Siedlungs- und Kredit- 
genoſſenſchaft e. G. m. b. H. in Fürſtenberg / Mecklbg. 

Anderungen in den Ortsgruppenvorſtänden melden! 

Auf die Aufforderung im „Ostland“ Nr. 34 (Seite 425) und unſer 
Nundſchreiben vom J. September 1930, mit welchem wir den Landes- 
verbänden das berichtigte Ortsgruppenverzeichnis für den „Oft- 
deutſchen Heimatkalender“ zur Durchſicht und Ergänzung 
haben zugehen laſſen, haben bis zu der geſetzten Sriſt, dem 15. d. M., 
einige Landesverbände nicht geantwortet. Wir nehmen an, daß bei 
dieſen Landesverbänden und ihren Ortsgruppen Anderungen nicht not⸗ 
wendig ſind. Sollten aber Anderungen doch notwendig ſein, jo bitten 
wir, uns dieſe ſojort zukommen zu laſſen, da ſpäteſtens am 5. Oktober 
mit dem Druck begonnen werden muß. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Der Frauendienſt des Landesverbandes Berlin- Brandenburg 
beging Sonnabend den 6. September im Café Gaertner ein Ernte- 
und Kinderfeſt. Es ſollte ſich im Garten abjpielen, des heftig ein- 
ſetzenden Regens wegen mußte es aber im Saale ſtattfinden. Dieſen 
hatte der Wirt, Herr Lange, in zuvorkommender Weiſe ſehr ſchön 
ſchmücken laſſen. Die erſte Vorſitzende des Frauendienſtes, Frau 


begrüßte die erſchienenen 
Säfte, Mitglieder und Kinder. 
Wettlaufen uſw. unterhalten 
Bonbonregen und ähnliche Überraſchungen erfreut. 
Frau Nas mus und von Frau Lanzke dargebotenen Kaſperle- 
Cheater rgötzten ſich nicht nur die Kinder, da ſehr gut geſpielt wurde. 
Der erſte Landesverbandsvorſitzende, Herr Vater, hielt eine 
launige Anjprache an die Kinder und brachte ein Hoch auf Frau 
Lanzke und alle mitwirkenden Damen aus. Nach einer ſchönen Kinder- 
el: beſchloß ein Erntetanz für die Erwachſenen das ſchöne 
Seſt. 
Die Ortsgruppe Berlin⸗Oſt hat in ihrer Monatsverſammlung am 
5. September, nachdem die Sommerferien vorüber ſind, als Auftakt zur 
Winterarbeit einen jehr guten Beſuch gehabt. Erfreulich war auch die 
Aufnahme von ſechs neuen Mitgliedern. Leider haben wir auch 
wieder zwei Todesfälle zu verzeichnen, und zwar ſind Herr Stelzer, der 
Vater unſerer Frau Jakob, und Frau Alann von uns gegangen. 


er 
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Ehre ihrem Andenken. — Der 1. Vorſitzende, Herr Adolf Stephan, 
berichtete über die Hanje-Tagung am 22. bis 25. Auguſt. Danach hat 
auch dieſe Tagung ihren Zweck voll und ganz erfüllt, nämlich auch die 
Waſſerkante auf die Oſtmark beſonders hingewieſen. Der Deutſche 
Oftbund hat an der Waſſerkante das größte Verſtändnis für Jeine 
Beſtrebungen gefunden. Nach Abwicklung noch einiger geſchäftlicher 
Sachen erfreute uns unſer Mitglied, der beliebte Aezitator Herr 
Bruno C. Walther, wieder mit einigen ſeiner meiſterhaften Vorträge, 
wie „Heimat“ (Dichtung von Dr. Hadina), Jukunftsdichtungen Berlin 
202% u. a. m. Die nächſte Monatsberſammlung findet Freitag den 
3. Oktober ſtatt. Bo. 
Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf beging am 20. September das 
Seft ihres 5jährigen Veſtehens, das in der Form eines Ernte- 
feſtes abgehalten wurde. Der farbenfroh mit humoriſtiſchen, auf das 
Erntefeſt binweiſenden Bildern geſchmückte Saal des „Lindengartens“ 
war nicht nur von den Mitgliedern und deren Angehörigen gefüllt, 
ſondern auch von vielen Mitbürgern, die der Einladung der Orts- 
gruppe gern gefolgt waren. Der Vorfpruch, der die treue Verbunden- 
heit der Oſtmärker in der Fremde mit der heimatlichen Scholle be- 
kräftigte, wurde von Frl. Klara Ulbrich wirkungsvoll geſprochen. 
Darauf hielt der 1. Vorſitzende, Herr Rittmeister a. D. und Stadt- 
verordneter Bleeker-Kohlfaat die Begrüßungs- und Seſt⸗ 
anſprache. Er begrüßte den erſchienenen Vorſitzenden des Oftbund- 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Herrn Konrektor Vater, 
und gab den Inhalt eines Glückwunſchtelegramms bekannt, das der 
durch Krankheit am Erſcheinen verhinderte Bundespräſident, Herr 
Dr. Lüdtke, geſandt hatte. Serner begrüßte er die Vertreter von 
neun örtlichen Vereinen und der Ortsgruppe Oranienburg des Oft- 
bundes. Seine Rede zeugte von Heimattreue und von dem feſten 
Glauben an den Tag der Freiheit der uns entriſſenen Oſtgebiete. Herr 
Vater überreichte im Namen des Oftbundes dem Vorſitzenden, 
Herrn Bleeker-Kohlſaat, die Treunadel mit Worten wärmſter 
Anerkennung. Die gleiche Auszeichnung erhielten die Herren Chill, 
Nux, Gauert und Neugebauer, ſowie Frau Cons bruch. 
Herr Vater erinnerte an die Cage des Terrors bei der Abſtimmung von 
Cupen-Malmedy, die gerade vor Jo Jahren ſtattfand, um dann auf 
die Oſtfragen näher einzugehen, betonend, daß die Oſtmarkenfrage die 
deutſche Stage iſt, von der Beſtand oder Zerfall unjeres ganzen 
Vaterlandes abhängt. An die Reden ſchloſſen ſich Solo-Gejangs- 
vorträge des für den Abend gewonnenen Frl. Elfriede Voigt, be- 
gleitet von Herrn Kann. Ihre Pagenarie aus den „Hugenokten“, 
ſowie die Annchenarie aus dem „Sreiſchütz“ waren ein Kunſtgenuß und 
löſten ſtarken Beifall aus, ſo daß ſich die Sängerin zu einer Einlage 
bereit finden mußte. Neben dem dann einjetenden Tanz ſorgten die 
Schießbude, die Combola und der Dorfkrug für reichhaltige Ser- 
ſtreuung. Viel Freude machte der mit Geſang in den Saal ein- 


marjchierende Ernteſug mit Muſik und dem Ortspoliiften (Herr 


Ulbrich) an der Spitze. Vor der Laube der Gutsherrſchaft baute ſich 
dann der Zug auf, worauf der Vorſchnitter (Herr Nöhling) eine auf 
das Erntejejt hinweiſende Ansprache hielt und ein Hoch auf die Herr- 
ſchaft ausbrachte. Die Großmagd (rau Schröder) ſprach den Ernte- 
prolog und ließ durch zwei Schnitterinnen (Stau Becker und Frau 
Neugebauer) der Gutsherrſchaft die Erntekrone überreichen. Der 
Gutsherr dankte in humorvoller Weiſe für die Ehrungen und ſtattete 
im Namen der Ortsgruppe ſeinen Dank an den fleißigen Feſtausſchuß 
ab. Die Damen der Ortsgruppe ließen durch Frau Becker und 
Stau Schröder dem 1. Vorſitzenden eine geſtiftete Präſidentenglocke 
überreichen mit dem Wunſche, ſie recht recht lange zu gebrauchen. Dann 
jetzte der Erntetanz wieder ein und hielt die Teilnehmer bis zu den 
Morgenftunden zujammen. 

Aengründung einer Ortsgruppe Pritzwalk. In einer am 21. d. M. 
in Pritzwalk abgehaltenen Verſammlung wurde eine Ortsgruppe des 
Deutſchen Oftbundes gegründet, der ſofort 19 Mitglieder beitraten; 
die Mitgliederzahl wird ſich bald erhöhen, da noch lange nicht alle 
Oſtmärker erſchienen waren. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren gewählt: Kaufmann W. Hennig, J. Vorſitzender; Landwirt 
Ch. Dübecke⸗Seefeld, 2. Vorſitzender; Schriftſetzer A. Mathews, 
Schriftführer; Bäckermeiſter B. Klimpel, Schatzmeiſter; Fleiſcher⸗ 
meiſter H. Naſeland, Landwirt Meyer-Seefeld, letztere Kaſſenprüfer. 

Landesverband Oſtmark. 
Groſfe Oſtkundgebung in Landsberg / Warthe. 

Am 20. und 21. September d. J. begingen in Landsberg der 
Landesverband Oſtmark des Deutſchen Oſtbundes (Sitz Frankfurt / Oder) 
und unſere Ortsgruppe in Landsberg / Warthe ihr lojähriges Beſtehen 
durch eine VertreterverJammlung, einen Oſtdeutſchen Heimatabend und 
eine große Sonntagskundgebung. Die jahlreich beſuchten Veran— 
ſtaltungen nahmen ſämtlich einen harwoniſchen und überaus erhebenden 
Verlauf und fanden in der Preſſe Landsbergs und der Oſtmark einen 
ſtarken Wiederhall. Wir werden in der nächſten Nummer eingehend 
über die großzügige und wohlgelungene Oſtmarkenkundgebung berichten. 

Landesverband Vorpommern. 

In der Ortsgruppe Stettin wurde in der Septemberverſammlung 
vom J. Vorſitzenden Bericht über die Hanſatagung in Hamburg er- 
ſtattet. Die Verſammlung nahm den Bericht mit großem Beifall auf 
und anerkannte den erzielten großen Fortſchritt hinſichtlich der Zu— 
ſammenarbeit zwiſchen Nordweſtdeutſchland und der Oſtmark. Über 
die allgemeine Lage im Oſten hielt der 2. Vorſitzende, Walter Alten- 
burg, einen Vortrag, in welchem er u. a. auf das verhängnisvolle Ent- 
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gegenkommen Preußens im Minderheitenſchulweſen einging. Während 
bei uns eine polniſche Schule nach der anderen entſteht und ſogar 
Lehrer mit polniſcher Staatsangehörigkeit zum Lehramte zugelaſſen 
werden, müſſen im Korridor zwei Drittel der deutſchen Kinder polniſche 
Schulen beſuchen, und an deutſchen Schulen unterrichten vielfach 
nationalpolniſche Lehrer. Aus den weiteren Ausführungen des 
Redners ſei der Hinweis auf die Gefahr der polniſchen Wander- 
arbeiter in der Landwirtschaft erwähnt, 109 000 waren zugelajjen und 
130 ooo wurden beſchäftigt! Der 1. Vorſitzende, Oskar Schmidt, 
Jette ſeine Vortragsreihe über die Organiſation des Oſtbundes mit 
dem Abſchnitt „Sürſorgearbeit in der Sentralſtelle und in der Orts- 
gruppe“ fort. Redner führte aus, daß gerade in der jetzigen, allge⸗ 
meinen Notzeit ſich das Aufgabengebiet „Fürſorgearbeit“ dann erſt 
ſegensreich auswirkt, wenn wirklich praktiſche Arbeit geleiſtet wird. 
Nach einem Staatsminiſterialerlaß iſt es möglich, verdrängte Büro- 
angeſtellte bei Ausführung von Staatsbauten unterzubringen. Der 
Herr Präſident des Landesarbeitsamts Stettin hat ſich mit der Be- 
ſchäftigung von drei Büroangeſtellten bei dem Neubau des Landes- 
arbeitsamts einverſtanden erklärt. Es wird möglich ſein, bei dieſem 
Millionenobjekt auch eine größere Anzahl verdrängter Handwerker 
und Arbeiter zu beſchäftigen. Die Sürforgearbeit erſtreckt ſich weiter 
auf Beſchaffung bzw. Gewährung von. Unterſtützungen, Gewährung 
von Darlehen (Spar- und Darlehnskajle Deutſcher Oftbund), Dex 
ſchaffung von Umzugsgeldern, Verſchickung von erholungsbedürftigen 
Oftmärkerkindern, Ausbildung von Oſtmärkertöchtern in Haushaltungs- 
fächern (Haus Vetſchau) uſw. Hinſichtlich der Wohnungsbeſchaffung 
hat die Wohnungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund ſegensreich gewirkt. 
Bei Verkauf von Schuldbuchforderungen wurden recht günſtige Neſul⸗ 
tate erzielt. Das bevorjtehende Weihnachtsfeſt wird allen Ortsgruppen 
Gelegenheit geben, die Sürforgearbeit in die Praxis umzuſetzen. Bei 
aller Anerkennung der bisher geleiſteten Fürſorgearbeit im Deutſchen 
Oſtbund muß immer wieder feſtgeſtellt werden, daß die Reichs-, 
Staats- und Kommunalbehörden hinſichtlich der Beſchäftigung von 
verdrängten Bürohilfskräften, Handwerkern und Arbeitern viel zu 
ſchonend behandelt worden Jind. Durch Verhandlungen mit den zu⸗ 
ſtändigen Stellen muß erreicht werden, daß verdrängte Ojtmärker bei 
allen Reichs-, Staats- und Gemeindebauten vorzugsweiſe beſchäftigt 
werden. In Stettin ſind bereits diesbezüglich erfreuliche Neſultate erzielt 
worden. Sum Schluß wurde noch auf die Lotterie der Frauengruppe 
hingewieſen. Der Reinertrag joll zur Weihnachtsbeſcherung von 
Klein- und Sozialrentnern, ſowie Arbeitsloſen der Ortsgruppe dienen. 
Durch rege, praktiſche Fürſorgearbeit kann in erſter Linie viel dazu 
beigetragen werden, den festen Zuſammenſchluß der Ojtmärker im 
Deutſchen Oſtbunde zu fördern. 


Landesverband Sachjen-Thüringen. 

Ortsgruppe Erjurt. Die Septemberſitzung war von Mitgliedern und 
Gäſten ſtark beſucht, jo daß der große Saal bis zum letzten Platz be⸗ 
ſetzt war. Nach Erledigung des geſchäftlichen Ceils gab der Vor- 
ſitzende, Herr Eiſenbahnoberinſpektor Kirchner, einen intereſſanten 
Bericht über die Bundestagung in Hamburg mit ihren unvergeßlichen 
Eindrücken. Er bezeichnete dieſe Tagung als die bedeutendſte aller 
bisherigen Bundestagungen, die in ihrer Aufmachung und Auswirkung 
nach außen kaum noch übertroffen werden könne. Sie bilde für alle 
Teilnehmer ein großes und unvergeßliches Erlebnis und habe viel dazu 
beigetragen, den Gedanken in weite Kreiſe zu tragen: „Die Oftmark 
iſt für den Beſtand des Neiches unentbehrlich; ſie war deutſch und muß 
wieder deutſch werden.“ — Den zweiten Teil des Abends beſtritt der 
oſtmärkiſche Dichter Petukat aus Königsberg i. Pr., der mit 
jeinen Darbietungen die Hörer drei Stunden lang in angenehmſter 
Weiſe unterhielt und mit ſeinen „fröhlichen Plaudereien aus dem 
Often“ große Heiterkeit und ftärkften Beifall auslöſte. Seine Dich- 
tungen find von Köſtlichem Humor durchweht und erinnern an Reuters 
„Läuſchen und Niemels“, beſonders die in oſtpreußiſcher Mundart, 
die der Dichter meilterhaft beherrſcht. Da er der geborene Humoriſt 
und Komiker ift, ein vorzügliches, recht modulationsfähiges Organ be⸗ 
ſitzt und gleichzeitig über eine großartige Mimik und Darftellungskuuft 
verfügt, Jo erzielte er mit den fröhlichen Plaudereien die ftärkften 
Heiterkeitsausbrüche. Er kann mit ernften Vorträgen wie „Das 
kranke Kind“ und „Franz Müller“ aber auch zu Tränen rühren. Nach 
herzlicher Verabſchiedung von ſeinen lieben Ofſtmärkern rief man ihm 
immer wieder zu: „Auf fröhliches Wiederſehen!l Kommen Sie recht 
bald wieder!“ — Die Herren Stark Jen. und Ebert ſowie Frau 
Nanke k erfreuten während der Pauſen durch gut ausgeführte muſi⸗ 
kaliſche Darbietungen, die lebhaften Beifall fanden. Jeder verlief 
gegen 12 Uhr den Saal mit dem Bewußtſein, einen angenehmen Abend 
verlebt zu haben. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Ortsgruppe Sangerhaufen veranftaltete am 31. Auguſt in dem 
benachbarten Artern eine Werbetagung. Nach einem Gange 
durch die Stadt und dem Beſuche des Kurparkes vereinigte man ſich 
im Bahnhofsreſtaurant bei Landsmann Weinert. Ein gemeinſames 
Lied gab der Tagung die Einftimmung. Lehrer Prüfert- Artern 
bie im Namen der Arterner Landsleute die Sangerhäuſer herzlich 
willkommen. Rektor Kutzner als Vorſitzender der hieſigen Orts- 
gruppe dankte für die freundliche Aufnahme in Artern und für das 
rege Intereſſe für die Oſtbundſache. Srau Rektor Kutz ner berichtete 
aus ihren Beobachtungen und Erfahrungen während ihres kürzlichen 
Aufenthaltes in der alten Heimat, von den Befürchtungen, Wünſchen 
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und Hoffnungen unſerer dortigen Brüder und Schwejtern. Ein reger 
Meinungsaustauſch folgte. Landsmann Klatt ließ in einem 
rezitatorischen Vortrage das Bild der alten Heimat an unſerem Geiſte 
vorüberfehen. Am 19. Oktober wird man gemeinſam in Sanger= 
hauſen tagen. K. 
Die Ortsgruppe Deſſau veranſtaltete am 13. September das Seft 
der jojährigen Wiederkehr ihrer Gründung durch Herrn Magijtrats- 
oberinſpektor G. Hackbarth. Das Seſt wurde eröffnet durch 
einen Vorſpruch, den unſer Mitglied, Herr Mittelſchullehrer Richard 
Traeger, für dieſen Zweck verfaßt hat. Die Dichtung wurde 
durch Frl. Holin ki außerordentlich wirkungsvoll vorgetragen. 
Der Vorſitzende, Herr Kaufmann Leo Sieburth, begrüßte die 
anweſenden Säfte. Erſchienen waren Bundespräſident Geheimrat 
Schmid, der Landesverbandsvorſitzende Symnaſialdirektor Dr. 
Liman- Halle, ferner die landsmänniſchen Verbände aus Dejfau: 
Reichsverband Heimattreuer Oft- und Weſtpreußen, Vereinigte Ber⸗ 
bände Heimattreuer Oberſchleſier und Schlefier, Verein der Elſaß- 
Lothringer, Schleſier-Verein „Sileſia“. Folgende Oſtbundortsgruppen 
waren erſchienen: Halle, Oelitzſch, Bitterfeld, Bernburg, Köthen und 
Jerbſt. Sodann verlas der Vorfitzende ein Schreiben des in Deſſau 
wohnenden ehemaligen Kommandeurs des 5. Armeekorps, Sr. 
Exzeilen; von Strantz, in dem diefer bedauerte, wegen ſeines 
vorgerückten Alters nicht an der Seftlichkeit teilnehmen zu können. 
Von den Mitgliedern unserer Jugendgruppe wurden die Lieder: 
„Weſtpreußenlied“ und „Poſener Land“ klangſchön und wirkſam vor- 
getragen. Bundespräſident Geheimrat Schmid gedachte in einer 
längeren Ansprache der Siele unſeres Bundes. Mit packenden 
Worten verſtand er es, die Oſtbundtagung in Hamburg und die 
Stunden am Grabe Bismarcks zu ſchildern und auch die im Saale 
anweſenden Nichtoſtmärker für unfere Sache zu intereſſieren. Hieran 
jchloſſen ſich jwei Heimatlieder, die von einem Doppelquartett von 
acht Damen unſerer Ortsgruppe vorgetragen wurden. Sodann folgte 
die Ehrung verdienſtvoller Mitglieder. Die Art der Ehrung wirkte 
wie eine Weiheſtunde. Swei Lieder, die mit der Geſchichte des Oſt- 
bundes in enger Verbindung ſtehen, wurden hierauf von dem ge⸗ 
miſchten Chor der Jugendgruppe gut vorgetragen, das Jo häufig ge- 
nannte und doch ſo wenig bekannte Lied: „Nach Oſtland wollen wir 
reiten“ und das Siebenbürger Volkslied „Sachs, halt Wacht“. Den 
Schluß des offiziellen Teiles bildete ein flott geſpieltes Puftjpiel: 
„Nummer 12.“ Ein gemütlicher Tanz hielt alle Teilnehmer bis zum 
Schluß zuſammen. Während des Tanzes worden noch einige heitere 
Vorträge zu Gehör gebracht. Es war ein wirklich gelungenes Seft. 


Landesverband Rheinland Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Weſel hatte ihre Mitglieder auf den 7. September 
zu einer außerordentlichen Verſammlung einberufen. Der 1. Vor- 
fitzende, Herr Krüger, gedachte zunächſt des Todes der Witwe Roßol⸗ 
Emmerich; ihr Andenken wurde durch Erheben von den Plätzen ge- 
ehrt. Die Eingänge, Nundſchreiben der Bundesleitung uſw., wurden 
beſprochen. Die Neuwahl für einen ausgeſchiedenen Beiſitzer ergab 
die Wahl des Landsmanns Mielke. Das Creuehrenabzeichen wurde 
denen zugeſagt, die es verdienen. Darauf wurde die Einziehung der 
Beiträge geregelt. In oller Stille, aller Gemütlichkeit wurde dann 
das 9. Stiftungsfeſt gefeiert. Die Kapelle ſorgte für gute Mufik, 
und die Jugend kam durch flotte Beteiligung am Tanz nicht zu kurz. 
Die Brauerei des Lokals hatte ein Säßchen Vier geſpendet, das 
urſprünglich für einen geplant geweſenen Ausflug beſtimmt war. Bald 
herrſchte frohe Stimmung, bis ſich um Mitternacht mit einem kräftigen 
„Oſtheill“ die Teilnehmer trennten. Im nächſten Jahre Joll das 
jojährige Beſtehen in würdiger Weiſe begangen werden. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 

Die Ortsgruppe Kafjel deging am 20. September unter ſtarker Be- 
teiligung ihrer Mitglieder und vieler Säfte die Feier ihres ſjehn⸗ 
jährigen Bestehens. Nach einem Vorſpruch des Jungſchar⸗ 
jührers A. Aethner begrüßte der 1. Borſitzende, Pfarrer 
Pelz, die ſtattliche Seftverfammlung, insbeſondere den Vertreter 
des Oberbürgermeiſters, Stadtrat Sarrazin, die Vertreter der 
befreundeten Vereine, der Preſſe und die Gäſte. Seiner Seftrede 
legte er den Satz zugrunde: „In treuer Liebe vereint für Recht und 
Freiheit der Ostmark.“ Er führte ungefähr aus, daß Liebe, welcher 
Art fie auch Jei, ſich durch Treue erweiſen müſſe. Das ſei ſchon 
im Leben zweier Menfchen fo, und es ſei nicht anders im Leben eines 
Bundes, wie es der Oftbund ſei. Nur treue Liebe zur Oſtheimat 
und zu den Brüdern hüben und drüben, führe zu der unerſchütterlichen 
Einigkeit in unſerer Organiſation, die uns befähige, teilzuhaben on 
dem Kampf um das Recht und um die einſtige ee der Ostmark, 
die unfer Ziel ſei. Wir wollen uns nicht an Worten und Liedern 
beraufchen, ſondern ernſt prüfend zurückſchauen. Da hätten wir ge- 
wiß manches beffer machen können, aber immerhin ſei das zehnjährige 
Beſtehen einer Ortsgruppe an ſich doch ouch ſchon ein Beweis, daß 
es an der notwendigen Liebe und Treue zur Einigkeit nicht gan; 
gefehlt haben könne. Ein ſichtbarer Ausdruck dafür ſei auch das 
zur Weihe vor uns ſtehende Tiſchbanner des Srauendienſtes. Es 
rede zu uns von dem Land und Oſtlandvolk unter dem Kreuz, auch 
von unjerem Kreuz. Es zeige uns das unſer Daſein verdüſternde 
Gewölk, dahinter aber auch die durchſtrahlende Sonne, die auch uns 
einſt vom Often her wieder aufgehen werde. Nach dieſen Worten 
überreichte eine Abordnung der Srauengruppe unter ſinnigen Worten 
der VBorſitzenden, Frau Wirth, das Ciſchbanner, daß der Vor- 
litzende mit den eingangs erwähnten Einführungsworten ſeiner Rede 
weihte und für die Ortsgruppe übernahm. Anfchließend wurden 20, 
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Jeit zehn Jahren der Ortsgruppe angehörige Mitglieder durch Ver- 
leihung der vom Oftbunde geftifteten Creunadel geehrt. Nach- 
dem noch Stadtrat Sarrazin die Grüße und Wünſche des Ober- 
bürgermeiſters überbracht und der Vorſitzende der Arbeitsgemein- 
ſchaft für dieſe geſprochen hatte, ſchloß der offizielle Teil mit einem 
Hoch auf Heimat und Vaterland und dem Abſingen der erſten Strophe 
des Deutſchlandliedes. Der Vorſitzende übermittelte dann noch die 
Grüße der Bundesleitung und des Landesverbandes, und Stadtrat 
Sarrazin brachte — nunmehr als ehemaliger oftmärkifcher Land⸗ 
rat und Oftbundmitglied — ein Hoch auf das Wachfen, Blühen und 
Gedeihen des Deutſchen Ojtbundes aus, in das alle Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. Nach einer kurzen Pauſe wurde dann durch 
die biefige Laienbühne, genannt „Wehlheider Hoftheater“, die drei⸗ 
aktige Operette „Wie die Alten fungen“ aufgeführt, die von Anfang 
bis zu Ende beifällig aufgenommen wurde, zumal ſich die Darſteller 
— obwohl Laien — als vorzügliche Kräfte entpuppten, die berufs- 
künſtleriſche Fähigkeiten nicht vermiſſen ließen. Ein Samilien- 
kränzchen beſchloß das ſchlicht-einfache und doch Jo ſchön harmoniſch 
verlaufene Seſt. 
Landes verband Wafferkante. 

Ortsgruppe Groß⸗Hamburg. Die Monatsverſammlung am 7. Sep- 
tember ſtand noch ganz unter dem Eindruck der Hanſetagung. Von 
einigen Mitgliedern wurde der glänzende Verlauf der Tagung noch- 
mals hervorgehoben und dem Tagungsausſchuß der Dank für ſeine 
anſtrengende Tätigkeit ausgeſprochen. Anfchließend brachte unfer 
Kulturwart einen Vortrag, in dem er beſonders den Sweck der Tagung 
des Deutſchen Oſtbundes hervorhob, nämlich die Wirkung auf uns 
ſelbſt und die Wirkung nach außenhin. Dann betonte der Redner die 
Notwendigkeit der Gründung einer Jungſchar 
innerhalb der Ortsgruppe. Die Mitglieder teilten dieſe Auffaſſung, 
und nach Schluß der Versammlung ließen ſich einige in die Jungschar 
aufnehmen. Dann blieb man noch einige Stunden fröhlich bei- 


jammen. 
Aus der Arbeit befreundeter Verbände. 
Negimentsgeſchichte des Inj.-Regts. Nr. 140. 

Demnächſt wird die Negimentsgeſchichte des Inf.-Regts. Nr. 140 
der Öffentlichkeit übergeben. Berichtet wird über die Teilnahme des 
Regiments an der Aarneſchlacht 1914, über den Vormarſch nach 
Polen hinein, den Durchbruch bei Gorlice-Tarnow und anſchließende 
Verfolgung der Nufſen bis in die Gegend von Pinſk, über die Kämpfe 
in der Champagne im Herbſt 1915, die 10 Monate langen Kämpfe 
bei Verdun, ferner über die Taten des Regiments in der Frühjahrs- 
Schlacht 1917, über Slandernkämpfe uw. Das Buch iſt reich illuſtriert, 
umfaßt etwa 350 Seiten und enthält viel Kartenmaterial. Als 
Anhang it eine Chrenliſte der 5000 Gefallenen des Negiments bei- 
gefügt. Verfaſſer iſt der langjährige Kriegs-Regimentskommandeur 
Oberſt v. Mülmann. Das Buch koftet (in Ganzleinen) 8,50 NM. 
und ift bei der Geſchäftsſtelle des dem Deutſchen Oſtbund ange- 
1 140er Bundes in Berlin NO 55, Goldaper Straße 5,11, zu 
eſtellen. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
„Seheimer Juftijrat Salomon 100 Jahre alt. 

Der früher in fen und nach jeiner Verdrängung vor zehn 
Jahren in Berlin noch eine Zeitlang als Rechtsanwalt und Notar 
tätig geweſene Geheime Juſtizrat Moritz Salomon konnte am 23. d. M. 
im Hauſe ſeines Sohnes, des Nabbiners Dr. Salomon in Charloiten- 
burg, ſeinen Joo. Geburtstag begehen. Salomon war geborener 
Pofener; er war ſchon 90 Jahre alt, als er ſeine Heimat verlaſſen 
mußte. Die Stadt Berlin veranſtaltete zu Ehren des älteſten Bürgers 
von Charlottenburg am 21. September eine Vorfeier des Geburts- 
tages, bei der Polizeipräſident Sörrgiebel die Glückwünſche der 
preußiſchen Staatsregierung überbrachte; Minifterpröfident Braun 
ließ durch ihn ein Gfückwunſchſchreiben mit einer Porzellantaffe über- 
reichen. Auch Reichspräfident von Hindenburg hatte ein Glück- 
wunſchſchreiben überfandt. Für das Bezirksamt Charlottenburg jprach 
Stadtrat Sußmann dem Hochbetagten Slückwünſche aus. Der 
Rundfunk verbreitete einen Glückwunſch für das Geburtstagskind 
und ein Ständchen zu Ehren desjelben. Der Jubilar iſt trotz ſeines 
hohen Alters noch geiftig rege und körperlich rüftig. 

Eine hundertjährige Oſtmärkerin. 2 f 

Am 30. d. M. kann die Witwe Erneſtine Rubarfki, geb. 
Weigel, die jeit zwei Jahren bei ihrem Schwiegerſohn, dem Diakon 
Wilken in Stajkowo (Polen) wohnt, ihren 100. Geburtstag feiern. 
Sie wurde in Buchwald bei Sagan geboren, wo ihr Vater eine Land 
wirtschaft beſaß. Mit 27 Jahren heiratete ſie den aus Kurnik, Bey. 
Polen, ſtammenden Jakob Kuharſki, der nach 17jähriger Che ſtarb. 
Von ihren drei Kindern leben zwei Söhne in Deutſchland, eine Tochter 
in Stajkomo. Nach dem Tode ihres Mannes hat ſie deſſen Geſchäft 
in Frankfurt a. d. O. mit ihren Söhnen 24 Jahre lang weitergeführt. 
Seit jechs Jahren ift ſie völlig erblindet, ſonſt iſt fie körperlich und 
geiftig noch verhältnismäßig rüſtig. 


* 

Geboren: Eine Tochter Herrn Werner von Borck und feiner 
Stau Lisbeth, geb. von Scheele, in Mogilno. 5 
Verlobt: Forſtingenieur Daniel Voß, Neudeck (Oſtoberſchleſien), 
mit Frl. She Laetzner in Pofen. 
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Vermählt: Heinrich Oftermann in Ufzikomo (Neuendorf) bei 
Obornik mit Frl. Marie Warner; Otto Budemann, Frank- 
furt a. d. O., mit Margarete Preiß, Königsberg i. Pr. (fr. Pofen). 

Silberne Hochzeit: Kaufmann Karl Rüdiger und Frau Bertha, 
geb. Lindner, Berlin S, Kottbuſer Damm 35 (fr. Nakel), am 5. J0.; 
Arzt Dr. Hugo Mix und Frau Erna in Striegau, Wilhelmſtr. 41 
(r. in Skalmlerſchütz), beide langjährige, treue Mitglieder der Orts- 
gruppe Striegau. 

Die goldene Hochzeit beging das Chauſſeewärter Weiß ſche Ehe- 
paar in Oſtrowo, Krs. Schrimm, zufammen mit der grünen Hochzeit 
der jüngsten Tochter, am 24. 8.; (die kirchliche Cinſegnung bzw. Crau⸗ 
ung erfolgte in der evangeliſchen Kirche in Schrimm); das Beſitzer 
Johann Nippertſche Ehepaar aus Bergwalde b. Brieſen am 19. 8. 

Die diamantene Hochzeit feierten die Paul und Amalie Minge- 
ſchen Eheleute, jetzt in Breslau bei ihren Kindern lebend (fr. Birn- 
baum, Siegenvorwerb). 

Vejahrte Oſtmärker: Sriedrich Dauß in Cöpchin (Kr. Teltow), 
fr. in Birnbaum, am 18. 9. 70 J.; D. ift langjähriges und beſonders 
eifriges Mitglied der Ortsgruppe Königswuſterhauſen; Julius 
Genthe, Carthun, Bez. Magdeburg (fr. Landau b. Kulm), am 4. 2. 
70 G.; Friedrich Döring, Löderburg b. Staßfurt (fr. Landau b. 
Kulm), am J. 10. 7o J.; Julius Dilling, Eijenbahnaffiltent i. N., 
Staßfurt-Leopoldshall (fr. Schrimm), am 17. 7. 62 J.; Bäckermeiſter⸗ 
witwe Erneſtine Wende, Stettin (fr. Luiſenhain b. Pofen), am 
8. 5. 67 G.; (ie letzten vier Fälle mitgeteilt von der Ortsgruppe 
Staßfurt); Stau Gendarmeriewachtmeiſter Selma Leuschner in 
Grünberg in Schl., Niederſtr. 66 (fr. in Schrimm und Dolzig), am 
23. 9. 64 J.; Lehrer i. N. Behrendt in Schneidemühl⸗Haſfelort 
am 18.9. 80 J.; Frau verw. Nechnungsrat Lüttſchwager, 
Jacobsdorf, Krs. Saatzig (fr. Bromberg), am 29. 9. 81 J.; Srau 
Ottilie Sechner, geb. Pitt, Hamborn, Schachtſtr. 19 (fr. Polen, 
Domſtraße), am 28. 9. 70 J.; (ihr Gatte ft J. Kafſierer unferer Orts- 
gruppe Hamborn). — Am 28. September dieſes Jahres begeht 
der Leiter der Betriebskrankenkaſſe bei der Firma Julius Berger, 
Herr Bock, Jeinen 60. Geburtstag. Während der Seit, in der 
Herr Kommerzienrat Julius Berger (fr. Bromberg) Schatzmeiſter 
des Deutschen Oftbundes war, hat Herr Bock die regelmäßigen 
monatlichen Kaſſenprüfungen vorgenommen. In außerordentlich dan 
kenswerter Weiſe hat er ſich mit Genehmigung feiner Firma auch nach 
dem Ausſcheiden des Herrn Kommerzienrats Julius Berger aus dem 
Amt als Schatzmeiſter zur Fortſetzung diefer ſehr wertvollen Tätig- 
keit bereit erklärt. Auf Grund ſeiner jahrelangen genauen Kenntnis 
aller einſchlägigen Verhältnille und geftütt auf ein reiches buchhalte- 
riſches Können hat Herr Bock in ſteter liobenswürdiger Mitarbeit 
dem Kaſſenweſen des Deutſchen Oftbundes prüfend und beratend zur 
Seite geſtanden. Wir möchten nicht unterlajfen, an dieſer Stelle 
Herrn Dock unſern erneuten Dank auszufprechen, verbunden mit den 
beſten Glückwünſchen für ſeinen Ehrentag. . 

Seftorben: Am 5. 9. verjtarb nach langem, ſchweren Leiden der 
Sivilingenieur Hans Dietze in Swinemünde, früherer Mitinhaber 
der Majchinenfabrik Paulus in Polen; (D. gehörte zu den älteften 
Mitgliedern der Ortsgruppe Swinemünde und war ein begeisterter An⸗ 
hänger des Oftbundgedankens; fein ſchlichtes und aufrechtes Weſen 
wird unvergeſſen bleiben). — Am 17. 9. verſchied in Cöthen (Anhalt) 
der Direktor der Steuerberatungsſtelle des Landbundes, Herr Oskar 
Wolf (fr. Birnbaum), 55 Jahre alt. Infolge eines hartnäckigen 
Nieren- und Gallenſteinleidens vom Kriegsdienſte befreit, wollte er 
nicht untätig bleiben und ſtellte ſich dem Kreisausſchuß als kauf- 
männiſcher Leiter der Kreiswirtſchaftsſtelle zur Verfügung. Obwohl 
oft von großen Schmerzen geplagt, hat er die Stelle bis zum Über ⸗ 
gange des ganzen Kreises an Polen zur vollen Zufriedenheit nicht 
nur des Kreisausjchufles, ſondern auch der geſamten Bevölkerung ver- 


ſehen, auch die Anerkennung des Arbeiter- und Soldatenrats ge⸗ 


funden. Nach der Verdrängung der aufopferndſten Pflege bedürftig, 
war es ihm Croft und Freude, daß Gattin und Cochter ſich rege bei 
den Veranſtaltungen der Ortsgruppe betätigten und die Tochter 
Magdalene die Sürjorge im Oſtbundhaus „Oftland“ in Selchow über⸗ 
tragen erhielt. — Frau Marta Mattheus, geb. Liebchen, in 
Schroda am 15. 9., 47 J.; Frau Geh. Juſtizrat Hedwig Martini 
in Liſſa am 13. 9., 82 J.; (fie lebte 47 Jahre in Liſſa, davon 
32 Jahre an der Seite ihres Gatten, der 1883 als Landgerichtsdirektor 
nach Liſſa kam; 18 Jahre lang war die hochangeſehene Mitbürgerin 
J. Vorfitzende des Frauenvereins und Jeit 1921 deſſen Ehrenmitglied). 


* 
Pflege der Gräber in der alten Heimat. 

Aus Pojen wird uns geſchrieben: 

Die Gräber der Angehörigen find für die meiſten von uns Deut- 
chen Stätten der Pietät und Andacht. Wie oft und gern wandern 
wir zu den Friedhöfen hinaus, um an den Hügeln, unter denen unſere 
Lieben ſchlafen, an all die Liebe zu denken, die uns die ſtillen Schläfer 
in ihrem Leben oft in ſo reichem Maße erwieſen haben. Gerade hier 
dürfen wir mit innerlicher Veglückung die Wahrheit des Paulus- 
wortes erfahren: „Die Liebe höret nimmer aufl“ Wie gern geben 
wir der Liebe, die wir den Entſchlafenen nicht mehr persönlich erweiſen 
Können, wenigſtens dadurch Ausdruck, daß wir ihre Gräber pflegen 
und mit Blumen ſchmücken. Sind doch die Blumen ein feines, 
linniges Bild für unſeren Glauben, daß aus dem dunklen Schoße der 
Erde ein neues Leben hervorbricht, das ſo viel herrlicher iſt als das, 
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welches wir in die Erde ſenkten, wie die leuchtende Blüte ſchöner ift 
als das beſcheidene Pflänzlein, das wir auf das Grab pflanzten. So 
weiſen uns Liebe und Glaube hoffend zum Himmel hinauf und füllen 
unjere Herzen gerade an den Gräbern, an denen wir nach langen 
Jahren in tiefer Wehmut ſtehen, mit Troſt und Sreudigkeit. 

„Wenn wir einen Ort, an dem wir lange gelebt haben, verlaſſen 
müllen, wird uns das Scheiden von lieben Freunden und Bekannten 
wohl ſchwer, aber ſchwerer noch der Abſchied von lieben Gräbern, die 
wir dort zurücklaffen müſſen. Gar manchesmal vermiffen wir am 
neuen Ort den gewohnten und vertrauten Gang zum Friedhofe. Dann 
geht doch wenigstens der Geiſt an die lieben Stätten und ſieht in der 
Erinnerung die Gräber vor ſich. Wie beruhigend ift dann die Ge⸗ 
wißheit, daß ſie von treuen Händen ſolcher, die den Verſtorbenen wohl 
nicht Jo naheſtanden wie wir, aber Jie doch wertſchätzten, weiter 
gepflegt und geſchmückt werden. Aber wie ſchwer drückt die Sorge 
auf die Gemüter, wie die Gräber zu erhalten und wenigſtens vor dem 
Verfall zu bewahren ſeien, wenn man keinen Menſchen weiß, der ſich 
um ſie bekümmert. Dieſe Sorge kennt gerade ihr ehemaligen 
Oftmärker jetzt zur Genüge, und wir, oie wir hier geblieben ſind, 
fühlen ſie mit euch, ſehen wir doch mit ſchmerzlichem Bedauern, wie 
unendlich viele Gräber auf unleren Sriedhöfen un⸗ 
gepflegt verkommen, und hören wir doch oft genug, daß die 
Angehörigen ratlos ſeien, wie Jie da helfen könnten. Darum hat die 
Stiedhofsverwaltung des St.- Pauli- und St.-Lucas-Sriedhofes in 
“Polen die Hrabpflege als ihre Aufgabe übernommen. Sie wird jede 
beim Pfarramte beſtellte Pflege unter ihrer Ver- 
antwortung ausführen fafjen und bittet, von dieſem Ent- 
gegenkommen ausgiebig Gebrauch zu machen. Den Friedhofs- 
wärtern iſt die Jelbftändige Pflege von Gräbern 
unterſagt — auch andere an den Gräbern notwendig werdenden 
Arbeiten werden am beſten durch das Pfarramt vermittelt —, weil die 
Friebhofsverwaltung nur dann die Gewähr für ſachgemäße Ausführung 
übernehmen kann. Alle Gräber, um die fich keiner be⸗ 
kümmert und die infolgedeſſen verunkrauten und 
verfallen, ſollen eingeebnet und mit Gras ein- 
geſät werden, Jo daß wenigſtens ordentliche und Jaubere Nafen- 
flächen entſtehen. Mit der Einebnung Joll im Herbſte diefes Jahres 
begonnen werden. Wer daher die Erhaltung der Grabhügel auf 
dem alten und neuen Pauli- und auf dem Lucas-Friedhofe wünſcht, 
wende ſich ſchleunigſt an das Evangeliſche Pfarramt St.- Pauli⸗ 


St.-Lucas Poznan (Poſen), ul. Sredry 11°, Hr.-P. 
Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Po ſen. 
VBorek (Kreis Koſchmin). Unfere evangeliſche Kirchen 


gemeinde kann in der erſten Hälfte des Monats November das 
Seft ihres 75 jährigen Bestehens, verbunden mit dem 
25jährigen Jubiläum der Kirche und einer Slockenweihe begehen. 
Während zur Seier des 5ojäbrigen Beſtehens im Jahre 1905 unfere 
Gemeinde noch etwa 1000 Seelen zählte, iſt fie infolge des Umſturzes 
auf etwa 500 Seelen zurückgegangen. Aus demjelben Grunde hat fie 
zwei Domänen mit einem Geſamtareal von 5000 Morgen und Anfied- 
lungen von insgefamt 400 Morgen verloren. Wie würde fie ſich darum 
freuen, wenn alte Gemeindeglieder ſich jetzt dankbar ihrer alten Kirche 
mit einer Jubiläumsſpende erinnern wollten. Spenden werden erbeten 
auf das Poſtſcheckkonto des Deutſchen Oftbundes Berlin 104 726 unter 
der Bezeichnung: „Für die Kirchengemeinde Vorek.“ 
Aus Weſtpreußen. 

Konitz. Bei einer neuen Revolte der Zöglinge der hieſigen 
Sürjorgeanjtalt wurde ein Auffeher niedergeſchlagen und 
buchſtäblich 3 rtreten. Er wurde ſterbend ins Krankenhaus ein- 
geliefert, wo er alsbald feinen Geift aufgab. Die drei Nädelsführer 
wurden verhaftet. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 


Drofen. Hier fanden Neuwahlen zur Stadtverord- 
netenverJammlung ſtatt. Das wichtigſte Ergebnis iſt, daß die 
Nationalſozialiſten, die vorher nicht vertreten waren, 5 von- 17 Sitzen 
gewonnen haben. Die Bürgerlichen haben bei 6 Sitzen und die Sozial- 
demokraten bei 4 Sitzen je einen Sitz verloren. Die Kommunisten haben 
ihre beiden Sitze behauptet. 

Slatow. Durch einen Landjäger wurden in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes Kujan wiederum zwei polniſche Überläufer felt- 
genommen. Beide ſtammten aus Warſchau und waren in Etappen 
als blinde Paſſagiere zur Grenze gefahren. Geldmittel hatten ſie 
nicht bei ſich. Sie wollten Arbeit auf einem Gute in Deutſchland 
ſuchen. Die Landjägerei ſchob beide nach Polen ab und übergab ſie 
dem polniſchen Grenzbeamten. 

Scönlanke. Am 21. September nachmittags ſtürjte der 24 Jahre 
alte Elektromonteur Erich Malaneck von hier bei der Einfahrt 
in den hieſigen Bahnhof aus dem Perſonenzug 321 und ſtarb als- 
bald im Krankenhaus. Ob Unglücksfall oder Selbſtmord 
vorliegt, iſt noch nicht ermittelt. 


Für die nicht von der Bundesleitung veranlafiten Anzeigen im 
Anzeigenteil kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 

Dieſe Nummer umfaßt einjchliefflich der Beilage „Am 
oftmärkiſchen Herd“ 16 Seiten. * 
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Beſtellſchein! 
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Gutsverwaltung | 
Leimnitz, Poſt Jordan 
Nm., hat noch einige 


Siedlungen 


(50 Mg. Acker u. 10 Mg. 
Wieſe) abzugeben. Eine 


Bitte ausgeschnitten im 
offenen5-Pfg.-Umschlag 


|Xaben Sie 
Geld genug? 


dann wird dieſe Anzeige 
Sie weniger intereſſieren. 


Staatliche Lotterie⸗Einnahme 


V Puflkamer Berlin- Friedenau 
0 Kaiſerallee 127 Tel. Rheing. 144 
Poſtſcheckkonto: Berlin 5232 aa “is Der Al 
5 22 N t d 
1 la 36.262. Preuß.-Südd. Staats-Lotterie | Bieter bat dann eos 


gelte, Preis je DM... enten Preis je 10 — m. | Belle, men: und ‚Brauchen Sie jedoch 


u Halbes, „ „ 20— „ .. Ganzes, „ „ 40,— luzernefähigen Boden. ; 
Ziehung 1. Klasse am 24. und 25. Oktober 1930 | 800% 50.8 bei 15 ha 100000 Wi. u. mehr, 
Zahlung erfolgt nach Erhalt, ſpäteſtens Oktober 1930. — 12000 M. Reſtkaufgeld dann beſtellen Sie bei mir 


Iſt durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliſte wird unkündbar und zu 1 ein Los der Preußiſchen 
(nicht) beſtellt. — (Nicht Gewünſchtes bitte durchzuſtreichen.) — bis be) verginelih ein Staatslotterie. 815 755 
Loszuſendung verhindert meiſt Terminverſäumnis. — Zahl⸗ ſchließlich Amortiſation. noch nie ſo günſtig wie jetzt! 
karte koſtet bis 10 Mark nur 10 Pfennig; 25 Mark 15 Pfennig. Lebendes Inventar u. Ziehung: 24./ 25. Okt. 1930. 
Name: ee uisenaee Erntevorräte nach Bor- 

: a ſchrift des Kulturamts. Lospreiſe pro Klaſſe: 


CCCP 4 17 1 rg 
Stellung 2 la 2 I 05 


EEE ̃ Inmonhniicl f als Haustochter 3 or ae 
Gelegenhellskani!! ſuche ich für meine Dr. Alfred Dü tfchke 


Nach langen, mit großer Geduld Pr. Gaſthof b. Grünberg 18jähr. Tochter 3. 15. 10. Berlin W 30, Geisbergſtr. 8.0, im 
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getragenem ſchweren Leiden entſchlief Durchgangs- in beſſerem Haufe, wo Poſtamt, Schalter 9 (früher Oſtrowo). 
am 17. September nachmittags mein Hauffe, s Rirhhörher, Familien⸗Anſchluß ge: Poſtſcheckkonto: Berlin 35222. 
über alles 19 Mann, mein Ausſpannung, Kolo⸗ währt u. Hausmädchen 

herzensguter Vater nialw., Parkettſaal, gehalten wird. 


tgarten, 16 Mg. Meine Tochter hat 
Herr Direktor Oscar Wolf gert den bret ane , 
8 25000 M., Anzahl. nach niſſe in Reichs kurzſchrift 

im 55. Lebensjahre. Vereinbarung Richtiger 4, Schreibmaschine u. iſt 5 

Köthen (Landbundhaus), Pr. muß 35000 M. ſein. halt aal im elt. Haus⸗ Oftmärker! 
den 18. September 1930, fr. Birnbaum abe m it u Angebote sur: an 1 h pole! 
(Bezirk Boten). an e e das Oſtland erbeten. usna me-Ange Ole! 

Luiſe Wolf, geb. Henniger, 


wahl i. Objekten all. Art, Ang. M 
eg. geringe Proviſion — i Bi 
Magdalene Wolf. für; Ae Zur Führung eines e ee den 15 500 
— 14 früher pol. frauenloſen Haushaltes Sefhäftsbaus m. Schuhgeſchäft 
i. Mittelſtadt Niederſchleſ . . 30 000 


——ſ— Gutsbeſiser. (mit Kleintierhaltung) 
A bek. Luftkurort 


eines mittler. Beamten 
Grafſchaft Slaz 15 900 


N (Sekretär) wird eine ev. 
Einladung Huuserundstück endes m. Penſion u. Hühner- 
2 
= 


Proviſionsfreil 


mit Garten, % Mrg. Dame zucht i. Kurort b. Karlsruhe. 5000 
groß, 6 bis 9 Zimmer, in den 40er Jahren Penſionshaus in Schwarfwald— 
Küche, beſchlagnahme⸗ gegen nicht zu hohe Be⸗ Kurort b. Karlsruge 19.000 
frei, ſofort beziehbar. zahlung bei vollem Fa⸗ Land- und Fremden-Gaſthof m. 
Sehr geräumiges Ne: milienanſchluß (5 Per⸗ Saalgeſchäft i. Oberbay., Vereinbarung 
bengelaß, Garagen, Wohnhaus m. Ökonomiegebäude 
(be. f. Gaſtwirtſchaft u. Pen]. 
geeign.) Nähe Bad Dürkheim 25 ooo 
Bärkereigröft. Nähe Stettin .. 12.000 
bis 15000 


zu einer ordentlichen 


Generalverſammlung 


am Dienstag, den 14. Oktober 1930, 
abends 7 Uhr, in den Kammerſälen, 
Teltower Straße 1—4. 
Tagesordnung: 
1. Bericht des Vorſtandes über Kaſſen⸗ 


onen) zum 15. 10. ge⸗ 

ucht. 

Bewerbungen nur von 
Mundt, Bewohnerinnen der 

Seehof bei Teltow, Provinz Weſtpreußen 


— 


Hühnerſtall uſw. 
verpachten. 


verhältniſſe und Geſchäftslage gemäß Hauffſtr. 16, unter 327 an das Oſt⸗ Gaſth. m. gr. Seftfaal (3. 3. Kino) 
2. Saubere en Tel; Lichterfelde sig. ID SA NM eee Ce, Seiten 
3. Genehmigung der Geſchäftsordnung 2 junge Landwirte, geeign.) i. Schwarzwald .... 5000 


Sabrikgrödft. (Beton- u. KRunft= 

fteinwerk) i. d. Uckermark .. 25000 
Semifchtwarengefchäft Nähe der 

Stadt Anklam / Pom.. Preis 2000 
Herren- und Damenhutgeſchäft 

m. Wernkſtatt u. Fabrikation i. 


für Aufſichtsrat und Vorſtand. 
4. 18 0 8 80% en 
(G. V. 14. 4. 30). 
5. ede 


Dangcnollerinenl e Oſtdeutſcher 


Lebens - Existenz! b m, str 
1 e N ſuchen * 
gebdicden in e dot Damen: 


bekanntichaft 


Verkehrsgegend, iſt 
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Schmid. . m. „Schmidt 5 in gleichem Alter. Oft: ee Re 8 Preis 21 000 
Vorderhaus wird groß. märferinnen bevor⸗ 8 haus mit Geflügelfarm in 25 000 

— Jaden mit 2, eventuell zugt, letwas Vermögen an Madl gen N ode 
Suche 400 0 k 1 3 Zimmern, Küche, ſchriften unt SL. u⸗ 1 0 ſtück in der 18850 
Werkſtatt und viel Ne: ſchriften unter an Mietswohnhaus in Magdeburg. 20 000 

Landwirtschaft Tubtsdlhen bee un sg ee Selen en ele 


bei 8000 Anzahl. Ver⸗ (Briefbogen, Rechnung, erteilt Wolff, Architekt,. 
mittler zwecklos. An⸗ Poſtkarten, Kuverts mit Potsdam, Junteritr. 21. Gutshefiherstohter 


gebote unter 340 an Firma) 4 M. Nachn. 
Suche Stellung Soden im 


das Oſtland. Sterndruckerei, 
Verkaufe Bernau Bernau 230, b. Berlin auf größerer Qandwirt- ee HRG 


wegen Krankheit mein schlaf mit Familienan⸗ ſttebſam, wünſcht paſſ. 


Rentenguf Altes Gutshaus auf bod. Gut, da ich Serrenbetanntfäoft 3 


in Größe von 20 Mg. kl. Stall, kl. Scheune, die Landwirtſchafts⸗ Beirat 
20. Mg. Pachtl. Wiele), 6 Mg. Land, geeig. für | Iehule beſucht habe und 

Rüben: u. Weizenboden. Gärtner, Handwerker, ſämtliche Arbeiten ver⸗ 10000 M. u. gute Aus⸗ 
Anz. 3000 — 4000 M. als Ruheſitz, verkauft ſtehe. Georg Hahn, ſteuer vorhand. Ausf. 
Offerten unter 331 an | billig Brunt, Polchlep, Stromtal⸗ Brück (Mark) Zuſchr. unter 335 an 
das Oſtland erbeten. Schivelbein⸗Land. Kreis Zauch⸗Belzig.! das Oſtland erbeten. 


nialwarenhandel Nähe Stettin 
Preis 9009 


ſowie viele bundert weitere Eriftenyge- 
jchäfte, auch mit Grundſtück, Candwirt- 
ſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen uſw. 
in allen Gegenden Deutfchlands. 
Verlangen Sie koſtenlos unſere 
illustrierten ee mit ausführlicher 
Beſchreibung. 


K OCH & Co., Berlin w 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Bermerfung von 
Entschädigungs- und 
Schuldbuchforderung. 


Beratung, 


Lorſchüſſe, 


Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker-Aufbau G. m. b. N. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: Bi Kurfürſt 2775. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 
Freijahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 

Auskunft koſtenlos durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin- Halenjee, 
Seeſener Straße 30. 


Gpliker Stephan 


Berlin 80, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied derOrtsgruppeBerlin-Ost 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798. 


Breußifche Staalelotlerie 


in neuer Geſtalt. 


Faſt 6 fache Vermehrung der Mittelgewinne 
bei bisheriger Los zahl, daher jetzt größte Ge⸗ 
winnausſichten. 


7 U Ye Los 
5.— 10.— 20.— 40.— RM. 
Hielscher, Staatl. Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen 
Poſtſcheckkonto: Breslau 68067. 


tar, elektr. Licht 
evangel. Kirche 
bahnſtation im 


* 


Grundstücke 
mit Eigenheim von 
1-3 Zimm., Zubehör, 
unmittelbar an der 
Endhalteſtell. Autobus⸗ 
linie 39 Aboag Berlin, 
in kürzeſter Zeit bezieh⸗ 
bar, werden äußerſt 
preiswert verkauft. 
Anzahlung von 1600 M. 
an. Auskunft erteilt 
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Rentengüter 


in Barmen, Kreis Templin, Ucker⸗ 
mark a. d. Strecke Templin⸗Fürſten⸗ 
werder, etwa 57 bzw. 80 Mg. groß, 
guter Mittelboden (ſandiger Lehm), 
kompl. friedensmäßige Gebäude, 
vollſtändiges leb. u. neues tot. Inven⸗ 


u. Kraft, volle Ernte, 
u. Schule ſowie Voll⸗ 
Ort. Anzahl. 10000 


bzw. 14000 Mark, Reſtkaufgeld wird 
mit 5% einſchl. ¼% Tilgung ver⸗ 
rentet u. iſt unkündbar. Keine Grund⸗ 
erwerbsſteuer, keine Notariatskoſten. 
Abzugeben durch Deutſche Oſt⸗ 
marken ⸗ Siedlung, Berlin 


Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 44. N 


Gute Existenz! 


Eiſenwaren⸗, Haus: u. 
Küchengeräte⸗, Glas⸗ 
und Porzellan⸗Geſchäft 
in lebhafter Verkehrs⸗ 
ſtraße Berlin. Weſtens, 
langjährig. Vertrag, 
billige Miete, mit an⸗ 
ſchließender Wohnung 
per ſofort oder ſpäter 


ee 


A. P. Henke, zu verkaufen. Offert. 
Hönow⸗Süd b. Berlin, unter 326 an das Oſt⸗ 
Siedlung Baumgarten. | land erbeten. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa · 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Ed mund Suwalſfki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bin.-Charlotienburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


... 


In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau am 
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am 


15. Oktober d. Is. 
ein 5 monatlicher 


hauswirtschaftlicher 


Lehrgang für Siedler- 
und __Bauerntöchter. 


Der Unterricht wird von einer ſtaatl. 
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt. 
Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeldes be⸗ 
trägt 65,.— M. monatlich. Ausführliche 
Proſpekte werden auf Wunſch zugeſandt. 
Anfragen ſind zu richten an den 
Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Hardenbergstraße 43. 1 


Der vertriebene Ostdeutsche 
kauftseinLosbeieinemLandsmann 


Die Neugeſtaltung der Preuß. Staats- 
lotterie übertrifft alle Erwartungen! 
Rieſige Vermehrung Geſamt⸗Gewinne 
der Mittelgewinne! 114 Millionen! 


Neue Lospreiſe: 8 9 
½5, 10, 17,20, 10 Ziehung 1. Klaſſe: 
Mart für jede Klaſſe. 24/25. Ottober 1930. 
Loſe, ſolange vorrätig, in allen Abſchnitten zu 

haben bei 

Busch, Staatl. Lotterie⸗Einnehmer, 

Guben, Königſtr. 7. 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein. 
Krs. Angerburg (Djtpr.). 


Landwirtschaft Wegenersche 


in der Uckermark, ca. wirtschaftli 

220 Ng einſcht 20 dg. rauen nu 
Wieſen, guter Klee⸗ u. n ule 
a sn Waren i. Mecklenburg, 
maſſiv, durchweg gut, illenſtraße 12. 
Hals, herrſchaftuc, Villenſtraße 12 
Zimmer, elektr. Licht u. 
Kraft, anChauſſee, 3 km 


1. Vorbereitung zur 


een Hausgehilfinnen⸗ 
von Stadt mit ſämtl. 5 
an Säulen, ni prüfung. 
ebend u tot. Inventar 2. Lehrlingskurſe, 
bei 2000025000 M. en 


Anzahlung sofort zu 
verkaufen. Preis nach 
Übereinkunft. 

Gef. Offerten unter 329 
an das Oſtland erbeten. 


Suche Laden 


m. 2⸗Zimmer⸗Wohnung 


Beginn: 15. Okt. 1930. 


Pr. Klass. -Lollerie 


Lose 1. Kl. 


und 1 Arbeitsraum, Staatl. Lotterie- 
füt Korbgeſchäft, il. 
ea für . Beh [LÄHHICH "ha 


unter 325 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


8 Landsleutel_Bedient Euch Eurer Organisation] 


uldbuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 
ſowie Beleihung von Polenſchäden 


Oſtmärkiſche 

Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 5. 

Berlin W 11, Deſſauer Straße 81 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza). 
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